
IM* StVithei Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, donners 
tags nnd samstags mit den Beilagen Sport und Spiel. Frau und Familie and Oei 

ST. VITHER ^ Z E I T U N G 
Telefon St.Vüh Nr 193 

praktische Landwirt - Druck and Verlag M. Doepgen-Beretz, St Vito, Hauptstraßt 
S8 u. Mahnedyer Stratte 19. • Handelsregister Verviers 29259 Postscheck 58995 

Nummer 44 St.Vith, Dienstag, den 16. April 1957 3. lahrgane 

Wie stark ist die Sowjetmarine? 
„SACLANT" gibt Auskunft Eine der wichtigsten Befehlsstellen der 

NATO, „SACLANT"— Supreme AlKed 
Command Atlantic — in Norfolk, Virgi­
nia, hat anläßlich ihres fünfjährigen 
Bestehens aufschlußreicht Zahlen über 
sowjetische Kriegsmarine veröffent­
licht. 

In der SACLANT-Veröffentlichung 
heißt es, die Sowjets hätten die Be­
deutung einer starken Kriegsmarine 
schon seit langer Zeit erkannt, aber 
ihre Anstrengungen auf diesem Gebie­
te seien durch den Krieg unterbrochen 
worden. Seit Ende des Krieges sei die 
sowjetische Kriegsmarine jedoch sehr 
gewachsen, was die NATO vor ein 
sehr ernstes Problem stelle. 

Ober die jetzigen Stärke der sowje­
tischen Kriegsmarine heißt es, außer 
450 U-Booten, von den 250 zu der 
Klasse der großen U-Boote gehören, 
die die Weltmeere befahren können, 
hätten die Sowiets drei Vorkriegs-
Schlachtscfaiffe, über fünfundzwanzig 
moderne schwere und leichte Kreuzer 
u. zweihundert Zerstörer modernsten 
Typs. Weiterhin gehören zur sowieti-
-chen Kriegsmarine 1000 Patrouillien-
~chiffe,Jiber fünfhundert Minenräum-
' oote.fünfundzwanzig Minenleger und 
-wenigstens zweihundert seetüchtige 
amphibische Fahrzeuge. Die heutige 
sowjetische U-Bootflotte sei achtmal 
-o stark wie die Deutschlands zur Zeit 
'ss Kriegsausbruchs. Die Überwasser­
flotte setzte sich zusammen aus einer 
Gruppe moderner Schiffe, die während 
oder unmittelbar nach dem Kriege ent­
wickelt wurde, und Schiffen, die von 
Deutschland, Italien und Japan nach 
Kriegsende übernommen wurden. Hin-
^u kommen veraltete Typen, die vor 
•>em Kriege gebaut wurden. Ein wichti­
ger Faktor, der bei der Einschätzung 
''er russischen Kreuzer berücksichtiet 
"erden müsse, sei die Tatsache, daß 
'eren Tonnage mit 13 000 angegeben werde, näher an 17 000 liegen und da-

"iit schwerer seien als die britischen 
" hweren Kreuzer und ungefähr so 
schwer wie die amerikanischen Kreu­
zer der „Oregon City"-Klasse. Die 
sowjetischen Schiffe seien gut konstru­
iert. Besonderer Wert sei auf die Be-
wafhung, Geschwindigkeit und maxi­male Kriegstüchtigkeit gelegt worden. 

Ein Muß für alle Schiffe seien Torpe­
doausstoßrohre und Minen. Die sow­
jetische Marineluftfahrt sei nach der 
der USA die zweitstärkste in der Welt, 
soweit aber bekannt, besäßen die Sow­
jets keine Flugzeugmutterscbifffe. Die 
Flugzeuge können also nur von Kü­
stenflugplätzen aus starten. Von unge­
fähr 3 500 Flugzeugen der sowjetischen 
Marineluftwaffe seien die Hälfte Dü­
senjäger, ein Viertel leichte Düsenbom­
ber und der Rest Transport-, Aufklä-
rungs- udn andere Flugzeuge. 

Diese strategische Planung Saclants 
unter Admiral Wright muß dieser be­
achtenswerten Seestreitmacht derSow-
jets natürlich angepaßt werden. Als 
das wahrscheinlich wichtigste Element 
der SCLANT-Befehlsstelle wird die 
„Striking Fleet" - Schlagflotte - be­
zeichnet unter dem Kommando eines 
amerikanischen Admirals, die als ihren 
Kern amerikanische und britische Flug­
zeugträger haben. Sie sei mobil und 
könne sehr schnell ausweichen. Diese 
ein „Flugplatzkomnlex auf See". Wen­
dig und zum großen Teil selbsterhal­
tend werde die „Striking Fleet" ein 
schwer zu treffendesZiel sein und kön­
ne nicht so leicht wie geographisch 
feststehende Ziele von Fernlenkge­
schossen attakiert werden. Sie könnte 
ihre Atom-Offensivkraft gegen das 

Zentrum der feindlichen Marinestütz­
punkte und Flugplätze werfen, die die 
Atlantikverbindungen am meisten be­
drohen, und somit die auf dem Lande 
stationierten Luftstreitkräfte der NA­
TO ergänzen. 

Zur „Striking Fleet" gehören mit 
Fernlenkgeschossen ausgerüsteteKreu-
zer zur Verteidigung gegen Luftan­
griffe und gegen Überwasserstreitkräf­
te. Unterstützt werden die Kreuzer von 
schnellen begleitzerstörern, die außer­
dem die Aufgabe haben, U-Boote zu 
jagen und zu versenken. Diese Streit­
kräfte weit voraus können mit Radar 
ausgerüstete U-Boote und weitreichen­
de, von den Küsten startenden Flug­
zeuge operieren, um frühzeitig vor dem 
Nahen von Überwasserstreitkräften, 
Unterseebooten und feindlichen Flie­
gern warnen. 

Konvoys über den Atlantik würden 
von Schiffsgruppen, bestehend aus 
sechs bis acht Zerstörern und,wenn im­
mer möglich , einem kleinen Flugzeug­
träger begleiten werden, um den Nach­
schub an Menschen und Material für 
europäische Alliierte zu sichern. Die 
Plane von SACLANT sind sich aber im 
klaren — so heißt es in der Veröffent­
lichung — „daß viele U-Boote erfolg­
reich sein und wie schwere Verluste 
erleiden können". Admiral Wright ha­
be verschiedentlich gesagt, daß er zwar 
größtes Vertrauen zu den Besatzungen 
der Schiffe habe, er sich aber wohler 
fühlen würde, wenn die Qualität durch 
«rößere Qantität ergänzt werden könn­
te. 

Die Atomrüstung Westdeutschlands 
Deutsche Wissenschaftler verweigern Mitarbeit GÖTTINGEN. Achtzehn deutsche Wis­senschaftler, worunter sich 4 Nobel­preisträger befinden, haben sich feier-lichtverpflichtet, nicht bei der Herstel­lung, dem Versuch und dem Gebrauch von Atomwaffen mitzuarbeiten. Sie protestieren gegen die Ausrüstung der neuen deutschen Armee mit Atomwaf­fen. Demgegenüber haben sich diese Wissenschaftler bereit erklärt, ihre Ar­beiten über die friedliche Anwendung der Atomenergie fortzusetzen. 

Sie sind der Ansicht, daß für West­deutschland, die beste Art demF rieden zu dienen, der Verzicht auf Atom- und Wasserstoffwaffen ist. 
Die Pressestelle derBundesregierung bezeichnete in einem kurzeuKonimuni-
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Modernste Kongreßhalle der Welt im Rohbau fertig 
Die unter der Bauherrschaft der Ben­
jamin Franklin-Stiftung von Architekt 
Hugh Stubbins in Berlin zwischen Zel­
ten-Allee und der Spree, an der West­seite des Platzes der Republik, im Tier­garten errichtete neue Kongreßhalle ist 
im Rohbau fertig. Die Baukosten für diese modernste Kongreßhalle derWelt 
betragen etwa 12 Millionen DM. Mit 
der Fertigstellung wird imSommer die­
ses Jahres gerechnet. Den wesentlich­sten Raum des neuen Gebäudes bean­
sprucht das Auditorium, das 1.200 

Teilnehmern Platz bietet und über fünf 
Dolmetscher-Anlagen mit Hörmuscheln 
und Wählschalter an jedem Sitz ver­
fügt. Außerdem umfast das Bauvor­
haben sieben Konferenzsäle, eine Aus­
stellungshalle, Restaurationsbetriebe 
und einen Parkplatz für 1.000 Kraftwa­
gen. Die ungewöhnlich geformte Dach­
fläche ist 4.500 qm groß, zwischen zwei 
Stahlhetonbödsn von 110 m Länge ge­
spannt und wird von etwa 2,5 km 
Drahtseil getragen. 

que die Warnung der Wissenschaftler als Einmischung in die Außen- und Mi­litärpolitik der Regierung. 
Bundeskanzler Adenauer bedauerte daß die Wissenschaftler sich nicht vor­her bei ihm über sein Pläne bezüglich der Atomwaffen unterrichtet haben. Der Kanzler fügte hinzu, im Verlauf einer großen Bundestagsdebatte nach den Osterferien werde die Regierung die öffentlicheMeinung davon überzeu­gen, daß alles Notwendige unternom­men wird, um das Deutsche Volk vor den Auswirkungen eines Atomkrieges zu schützen. 

Kommunisten 
in Spanien verhaftet 

BARCELONA. Wie die Staatspolizei bekannt gibt, wurden 33 Personen, da­runter 3 Frauen wegen Anschlages auf die innere Staatssicherheit verhaftet. Die Behörden bezeichnen die Verhafte­ten als Kommunisten. 
Das Kommunique teilt mit, daß eine beachtliche Menge Propagandamateri­al, Vervielfältigungsapparate und an­dere „dem Umsturz dienende Instru­mente" sichergestellt wurden. Die er­sten Verhaftungen und Haussuchun­gen fanden bereits im vergangenen No venuber statt. Die Namen der Verhafte­ten wurden nicht bekannt gegeben, mit Ausnahme des 44jährigen Maurers An­tonio Vasquez Paloma, der als derChef dieser Gruppe bezeichnet wird und nach Spanien eingereist ist. Paloma ist erst kürzlich von Moskau kommend Mitglied des Zentralkomitees der spa­nischen kommunistischen. Partei. 

Griechenland 
wartet auf Spaak 

ATHEN, [ep). Auf Initiative des Gene­ralsekretärs der NATO, Lord Ismay, und in Anwendung neuer Vereinba­rungen hat sich der Nordatlantikrat in den letzten Tagen mit der möglichen Schlichtung des Zypernkonfliktes be­faßt. Großbritannien, lange Zeit ent­schieden gegen jede Einmischung der NATO in diese Angelegenheit, scheint jetzt einer Vermittlung zuzustimmen. Dagegen läßt Griechenland gewisse Widerstände erkennen. Sie richten sich 

Neuer US-Botschafter in Bonn 
Der neuernannte amerikanische Bot­
schafter in der Bundesrepublik, David 
K. E. Burce, ist in Begleitung seiner 
Gattin in der Bundesrepublik einge­

troffen. Unser Bild zeigt den neuen 
US-Botschafter Burce mit seiner Gat­
tin in Bonn bei der Begrüßung durch 
Frau Legationsrat Erica Pappritz. 

weniger gegen die NATO als gegen die Person des Generalsekretärs, der we­gen seiner britischen Staatsbürger­schaft den Griechen als Schlichter nicht geeignet erscheint. Offensichtlich will Athen abwaren, bis Spaak seine Tä­tigkeit als neuer Generalsekretär der NATO aufnimmt. Die Frage ist jeden­falls lediglich vertagt. 

Ferngelenkte Geschosse 
für die NATO 

PARIS. Die amerikanische Regierung hat dem NATO-Rat offiziell mitgeteilt, daß die USA den NATO-Ländern noch in diesem Jahre 3 Typen von fernge­lenkten Geschossen („Honest John", „Matador" und „Mike") liefern wer­den. 
Die beiden ersten Typen sind für Erdziele bestimmt, während der drit­te ebenfalls von der Erde abgeschos­sen wird, jedoch der Luftabwehr dient. Alle drei können mit Atomladung ver­sehen werden, jedoch unterstreicht das Kommunique der US-Regierung, daß eine Ausfuhr von Atomwaffen und -Sprengladungen zur Zeit vom Gesetz verboten ist. 
Weiterhin wird erklärt, daß diese 

Waffen nur der Abwehr eines etwai­
gen Angriffs dienen sollen. 

Eine „Friedensglocke 
für die Basilika 
in Koekelberg 

BRÜSSEL. Die Vereinigung derSchwer-
kriegsbeschädiigten beideT Weltkriege 
hat unter dem Vorsitz des Herrn P. 
Weyemberg beschlossen, der Basilika 
von Koekelberg die größte Glocke des 
Landes zu schenken. 

Diese Glocke soll „Friedensglocke" oder auch „Baudouinglocke" heißen, weil der Körnig die Patenschaft über­nimmt. Sie wieigt 9,5 Tonnen, hat 2,5 m Durchmesser und ist 2,5 m hoch. Bildhauer Marcel Wolfers ist mit der künstlerischen Ausstattung beauftragt. Die Glocke wird in Tournai gegossen und soll ungefähr 1.300.000 Fr. kosten. 

Ausländische 
Arbeitskräfte 

für die belgischen 
Kohlenbergwerke 

HASSELT. Im kempischen Kohlen­bergbau wird der Mangel an Bergarbei­tern immer fühlbarer. Die Anwerbung von Italiener wurde vorübergehend 

eingestellt, und bis jetzt diese Lucka duTch griechischeBergaabeifer geschlos­
sen. 

Dieser Tage traf der erste Trans­
port spanischer Bergarbeiter in Genck 
ein. Dieser Transport, der aus 40 Mama 
besteht, soll in den Bergwerken von 
Waterschei beschäftigt werden. In den 
kommendem Wochen erwartet man 
größeire Transporte. 

Die Spanier sind im kempischenKoh-lembergbau hoch weiße Raben. Itt Genck, wo man 26 NaMonialMten un­ter den Bergleuten antrifft, befand sich bisher nur ein einziger Spanier. 

Feierliches Staatsbankett 
im Palais du Louvre 

Mit einem feierlichen Bankett, das der 
französische Staatspräsident René Co-
ty am Abend des 10. April im Palais 
du Louvre für seine britischen Gäste 
gab, erreichte der Staatsbesuch der 
Königin Elizabeth und des Herzog von 
Edinburgh in Paris seinen festlichen 
Höhepunkt und Abschluß. Bei ihrer 
Ankunft in Louvre wurde die Königin 
von Staatspräsident Coty und Mini­
sterpräsident Mollet auf den Stufen 
des alten Königsschlosses empfangen. 
Coty führte seine Gäste zuerst durch 
mehrere Säle, in denen bekannte 
Kunstwerke wie die Venus von Milo 
und die Mona Lisa zu sehen waren. 
Anschließend begann das Bankett, zu 
dem 200 Gäste geladen waren. Unser 
Bild zeigt Königin Elizabeth an der 
Seite von Ministerpräsident Guy Mol-
Iett beim Betreten des Louvre. 
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Prof. Niklas gestorben 
Der ehemalige Bundesernährungsmini­
ster Prof. Wilhelm Niklas (unser Bild) 
der in der vergangenen Woche bei ei­
nem Autounfall in Oesterreich schwer 
verletzt wurde, ist in der Nacht zum 
13. April im Münchener Rot-Kreuz-
Krankenhaus gestorben. 

Freihandelszone : 
Entscheidung im Herbst ? 

PARIS (ep). In eingeweihtem Pariser 
Kreisen nimmt man an, daß die Ver­
handlungen über die europäische Frei­
handelszone vor Ratifizierung des Ver­
trags über den Gemeinsamen Markt 
der Montanunion-Länder vorerst nicht 
wesentlich weitergeführt werden. Die 
Ratifizierung des Gemeinsamen Mark-6 Montan-Länder, vor allem Frank­
reich, scheuen mit Rücksicht auf die 
tes vor Zugeständnissen gegenüber 
den Freihandelspartnern. zurück. Au­

ßerdem will man bereits getroffene 3etstdmmungen des noch unvollstän­digen Freihandelisvertrags nicht wie­der gefährden. Auch aus technischen Gründen gäbt es Schwierigkeiten, so daß die OEEC-Sacbverstänidigen kaum die Möglichkeit haben, bis Ende Juni mehr als einen Zwischenbericht aus­zuarbeiten. Die eigentliche politische Entscheidung über die Freihandelszo­ne wird also erst im Herbst erwartet, selbst wenn die OEEC-Minister erneut wie geplant, im Juli zusammenkom­men. 
Die 6 Montanunion-Länder treten bei den Verhandlungen über die Frei­handelszone zwar nicht als Einheit auf, stimmten sich aber jeweils vorher auf eine einheitliche Linie ab. 

Brief m arken au s s tellung 
in Vielsalm 

VIELSALM. Eine internationale phi­latelistische Ausstellung „Exphilsalm 57" findet am -13. und 14 Juli 1957 in Vielsalm statt. DieAusstellung soll drei Gruppen umfassen. Für weitere Aus­künfte wende man sich an Herm Ro­land Leveque, Sekretär des Salm Phila Club, Grand Champs bei Vielsalm. 

Die Schiffswerften 
in Hoboken 

werden geschlossen 
ANTWERPEN. Alle Versuche eine Ei­nigung mit den streikenden Werftar­beitern der Schiffswerften Cockeräll-Ougree in Hoboken herbeizuführen, blieb bisher ohne Ergebnis. Fredtag nachmittag wurde mitgeteilt, daß die Direktion der Werft beschloß, diese ab Montag, 15April zu schließen. Hier­durch werden etwa 3 200 Arbeiter ar­beitslos. 

Wie verlautet, wollen die Arbeiter die Aussperrung nicht anerkennen und sich Montag morgen aus dem Werftge­bäude einfinden? 

Umrüstung/ die keine ist 
Weitere NATO-Widerstand gegen englische Pläne PARIS (ep). Die Angelegenheit der bri­

tischen Umrüstung steht unverändert 
auf der Tagesordnung der NATO und 
beschäftigt weitgehend den Ständigen 
Rat. Die Westeuropäische Union 
(WEU) hat auf ihrer letzten Tagung in 
London lediglich die erste Etappe des 
britischen Truppenabzuges aus 
Deutschland geregelt und ließ die wedt-
teren Maßnahmen völlig offen. Es ge­
hört zu den Aufgaben derNATO zu 
ermitteln, in welchem Umfang eine 
weitere Verringerung der britischen 
Truppenstärke in Deuts chland mit der 
atlantischen Verteidigung vereinbar 
ist. 

Dazu ist zu erfahren, daß in dieser 
Beziehung nicht die geringste Annähe­
rung zwischen dem britischen und dem 
atlantischen Standpunkt erfolgt ist. In 
der Nato ist man nach wie vor davon 
überzeugt, daß die britischen Umrü-
stungspläne der Notwendigkeit der 
atlantischen Verteidigung weitgehend 
widersprechen. Das veröffentlichte bri­
tische Weißbuch ist bei der NATO in 
Paris sehr skeptisch aufgenommen 
worden. Mit Ueberraschung stellt man 
dort fest, daß es erheblich über die 

bisherigen Eenklärung der britischen Vertreter innerhalb der NATO hinaus­geht und durchaus geeignet ist, das ge­samte atlantische Verteidigungssystem in Frage zu stellen. In diesem Zusam­menhang muß man immer wieder da­rauf hinweisen, daß die atlantischen Militärsachverständigen in ihrer über­wiegenden Mehrheit die von Großbri­tannien angestrebte Ersetzung der kon­ventionellen Waffen durch Atomwaf­fen für völlig unmöglich halten und der Ueberzeugung sind, daß die Mo­dernisierung der Armeen zu keiner Verringerung der Verteidigungslast führen kann. Wenn Großbritannien umfangreiche Sparmaßnahmen ankün­digt und außerdem seine Truppenstär­ke bis 1982 fast um die Hälfte verrin­gern will, dann bedeutet daß kedneUm-rüstung, sondern eine Abrüstung. Auch die von Großbritannien angekündigte Ansammlung von Wasserstoffbomben fandet bei der NATO keine Gegenliebe. Man ist der Ueberzeugung, auf diese zusätzliche Bombenreserve im Hin­blick auf die sehr erhebliche amerika­nische Leistungsfähigkeit verzichten zu können. 

Mordanschlag auf Ante Pavelic 
BUENOS AIRES. Der ehemalige Chef der Ustachis (nationallistiscbe Terro­ristengruppe in Kroatien) und Gaulei­ter von Kroatien während des letzten Krieges wurde durch die argentinische Polizei im syrisch-libanesischen Sana­torium in Buenos Aires verhaftet, wo er nach einem Mordanschlag inBehand­lung war. 

Pavelic w u r d e seit dem Sturz Perons von der Polizei gesucht, weil er den 
peTonis t i schen Stoß'fcruppen angehörte. Bisher war es ihm gelungen sich zu verstecken. Ante Pavelic war im Jahre 1946 nach Argentinien gekommen und hatte dort Asylirecht erhalten. Als eT durch ein alliiertes Gericht wegen Kriegsverbrechen verurteilt worden war, verlangte Jugoslawien seine Aus­
l i e f erung , die aber von Peron verwei­gert wurde. Nach seiner Gesund ung wird Pavelic inhaftiert und ein Prozeß soll wegen seines Verhaltens unter dem Peron-Regime gegen ihn ange­
s trengt werden. Pavelic leugnet jede Zusammenarbeit mit Peron. 

Der Verletzte schildert wie folgt den Ueberfall: „Ich kam gegen 21 Uhr im Omnibus von Buenos Aires zurück und stieg an der Haltestelle, 150 Meter von meinem Hause entfernt, aus. Als ich 

über den Bürgersteig nach Hause ging, schoß der Angreifer aus dem Halbdun­kel von rückwärts auf mich. Die vier ersten Schüsse gingen fehl der fünfte traf mich dm Rücken. Hierauf drehte ich mich herum und erhielt die sechste Kugel von vorne ins Schlüsselbein. Ich habe meinen Angreifer gesehen, es ist ein großer schmaler Mann". 
Pavelic hatte noch die Kraft sich nach Hause zu schleppen.Nach Behand­lung durch einen in der Nachbarschaft wohnenden Arzt, wurde er ins Kran­kenhaus gebracht. Der Zustand des Verletzten ist nicht besorgniserregend, jedoch soll er eTst operiert werden, wenn sich die Schockwirkung gelegt hat. 
Ante Pavelic nimmt an, daß sein An­

greifer von der jugoslawischen Bot­
schaft gedungen worden war, während 
man in argentinischen Kreisen das At­
tentat für eine private Abrechnung 
zwischen Kroatenl hält. 

In Belgrad erklärte ein Sprecher des Außienministeriums, Jugoslawien wer­de einen erneuten Auslieferungsantrag stellen, da Pavelic für den Tod von 1 Million Jugoslawen verantwortlich gemacht wird. 

Steuerstreiker Poujade am Scheidewege 
Zu schweren Zusammenstößen zwi­schen Polizei und Mitgliedern der Steu-erstredkbewegung Poujade kam es vor dem Gefängnis in Rochefort, aus dem die Steuerstreiker zwei ihrer verhaf­teten Führer gewaltsam befreien woll­ten. Den Verhafteten wurden vorge­worfen, für zahlreiche Umsturz!eriBcbe Plakate verantwortlich zu sein, auf denen u. a, auch der Präsident der Na­tionalversammlung, Le TroqueT, mit dem Tode bedroht wird. Zu einem wei­teren Zwischenfall kam es am gleichen Tag in der Stadt La Rochelle, wo das den Steuerstredkern verhaßte Finanz­amt durch eineHöll'enmaschine teilwei­se zerstört wurde. Doch während sich so die Steuerstreiker fast täglich ir­gendwo in Frankreich bemerkbar ma­chen, ist es um ihren Führer Pierre Poujade inzwischen merkwürdig still geworden. Fest steht lediglich, daß im April mit sedner Bewegung einen neu­en Kongreß abhalten will. Sollte dies, wie manche wissen wollen, sein letzter sein? 

Das letzte Mal meldete sich Pierre Poujade zu Wort, als er im Januar bei einer Neuwahl in Paris durchgefallen war. Er erließ danach einen Aufruf, in dem u. a. hieß:„Kaufleute von Paris, wenn erst die kommunistische Revolu­tion losbrechen wird, dann werdet ihr noch an mich zurückdenken, aber meint nicht, daß Pierre Poujade euch dann helfen w i r d . . . . In Paris bin ich von einer Bande Halunken im Stich gelas­sen worden, aber noch gibt es in der Provinz Millionen Brüder, die mich entschlossen unterstützen". Tatsächlich wird Poujade von seinen Wählern im­mer mehr im Stich gelassen. Auch die Fraktion seiner Abgeordneten im Par­lament schmolz aufgrund von Deser­tionen inzwischen von fünfzig auf fünfunddredßdg Mitglieder zusam­

men/. Weitere Absprünge sollen bevor­stehen. 
Für die Rückschläge der Poujade-Be-weguug gäbt es mehrere Gründe. Zu­nächst einmal zeigte es sich, daß die Kritik am herrschenden Regime zwar oft berechtigt ist, daß Poujade aber außer der Formel „alles muß geändert werden" noch nie mit irgendwelchen realisierbaren Plänen hervorgetreten i s t Die poujadistischen Abgeordneten in der Nationalversammlung beschrän­ken sich darauf, grundsätzlich gegen jede Regierung zu stimmen. Die weni­gen Gesetzvorschläge, die bisher von ihrer Fraktion eingebracht wurden, lö­sten im allgemeinen nur Heiterkeit aus. Meist handelte es sich darum, be­stimmten Gewerbetreibenden steuer­liche Vorteile zu verschaffen. Dann wandten sie sich jetzt gegen das Ge­setz, das den Ausschank von alkoholi­schen Getränken aniKinder unter zwölf Jahren verbietet. Begründung: Da man Eltern nicht daran hindern könne, ih­ren Kindern zuhause Alkohol zu ge­ben, sei es ungerecht, ddes-nun von den Gastwirten zu verlangen. Auch ein an­derer Gesetzentwurf der Poujadisten erregte allgemeines Schmunzeln: Sie beantragten, die nach dem Krieg in Frankreich geschlossenen Bordelle wie­der zu eröffnen. 
Einen überraschenden Grund für Poujades Rückschläge in der letzten Zeit glaubt die im allgemeinen gut un­terrichtete Pariser politisch-satirische Zeitschrift „Canard Enchadne" gefun­den zu haben. Sie behauptet, Poujade suche diese Niederlagen absichtlich, um sich von der Politik allmählich zu­rückziehen zu können. Dank der Steu-erstredkbewe'gung hätte er seine Zu­kunft finanziell sichern können. 

Stefan Dorin 

Kritischer Punkt : Preisstabilität 
ECE legt Jahresbericht für 1956 vor GENF (ep) Die wirtschaftliche Lage ist durch die Ereignisse im Nahen Osten nicht wesentlich verwandelt worden. Das stellt die Europäische Wirtschafts­kommission (ECE) der Vereinten Na­tionen in ihrem soeben herausgegebe­nen europäischen Wirtschaftsbericht für 1956 fest. Zur Suezkrise erklärt sie, daß die Anlage von Oellagern, Tan-kertonnage und die Entwicklung der Atomenergie weiter wirtschaftlich er­munternd wirken. Das Problem deT Preisstabilität stelle sich dagegen in den meisten Ländern mit wachsender Intensität, und der Ausgleich der Zah­lungsschwierigkeiten werde zum Bei­spiel für England und Frankreich wahrscheinlich schwierig zu erreichen sein. 

Belgien bester Europamarkt-Partner 
Der Bericht beleuchtet ausführlich 

die wirtschaftliche Entwicklung in 
West- und Osteuropa, auch die der 
Sowjetunion. Ein besonderer Ab­
schnitt ist Transportproblemen gewid­
met. Zu den Plänen des Gemeinsamen 
Markts und einer Fredhandelszone in 
Europa bietet die EGE umfangreiches 
Zahlenmaterial über die handelsmäßi­
ge Verflechtung der Länder. Auf der 
Grundlage der Werte für 1955 ist da­
raus zu entnehmen, daß Italien im Ver­
hältnis die wenigsten Waren seinen 
künftigen Partnern im Gemeinsamen 
Markt liefert, etwa nur 20 Prozent des 

Gesamtexports. Frankreich führt ein 
Viertel in die Montanunion-Staaten 
aus, Holland und Westdeutschland 1 
Drittel, Belgien-Luxemburg dagegen 50 
Prozent aller Ausfuhren. 
Lebenshaltungskosten überall gestie­
gen 

Der Index der Lebenshaltungsko­
sten ist in allen westeuropäischen Län­
dern zwischen 1953 undDezember 1956 
gestiegen, am wenigsten in Frankreich, 
um 3 Punkte, am stärksten inGriechen­
land um 26. Innerhalb eines Jahres, 
von Dezember 1955 bis Dezember 1956 
haben die Lebenshaltungskosten in 
Finnland allein um 17 Punkte zuge­
nommen, in Frankreich und Griechen­
land dagegen nur um 1 Punkt. DieEGE 
nennt für die westeuropäischen Staa­
ten folgende Indexzahlen: 

Index der Lebenshaltungskosten 
(1953 - 100) 

Dez. Juni Dez. 
1955 1956 1956 

Griechenland 125 126 126 
Jugoslawien 114 120 119 
Finnland 98 107 115 
England 110 112 113 
Italien 107 .111 112 
Schweden 107 109 111 
Holland 106 109 110 
Westdeutschland 104 105 106 
Schweiz 102 103 104 
Frankreich 102 102 103 

Das aktuelle Thema 
Woher kommen die „Frühjahrskrankheiten"? 

Der moderne Mensch hat sich der Na­tur so entfremdet, daß ihm die Umstel­lung von Winter auf Frühling schwer zu schaffen macht. Man darf für diese Erscheinungen nicht allein den Vita­minmangel zu Ende des Winters ver­antwortlich machen, wenn er auch we­sentlich zur Frühjahrsmüdigkeit und ihren Begleiterscheinungen beitragen kann. Bei einigermaßen vernünftiger Ernährung im Winter ist der Vitamin­mangel jedoch gamicht so groß. Auch zu dieser Jahreszeit gibt es noch Gemü­se und Salate, uns stehen Zitronen.Ap-felsinen und andere Obstsorten zur Verfügung. Außerdem ist Konserven­technik heute so ausgebildet, daß auch bei dem Eingemachten der größte Teil der Vitamine erhalten bleibt. So läßt sich der Vitaminhausfaalt unseres Kör­pers also schon in Ordnung halten. 
Trotz vernünftiger Lebensweise machen sich jedoch vielfach die Früh­jahrskrankheiten unangenebmbemerk-bar Es müssen also auch noch andere Dinge eine Rolle spielen.Möglicherwei-se sind die Frühjahrsbeschwerden ei­ne Art Schockwirkung, der empfindli­

che Organismus ist dem schnellen Ue-bergang nicht gewachsen. Es gibt aber auch noch eine andere Erklärung. Der Winter ist in der Natur allgemein die Zeit der Ruhe. Die Pflanzen bereiten sich in der Erde auf die neue Wachs-tumsperdode vor, die Tiere halten ih­ren Winterschlaf oder verkriechen sich in ihre Höhlen. Der Mensch dagegen kennt in unserer Zeit keine Ruhe mehr. Abgesehen von der ununterbrochenen beruflichen Tätigkeit hat auch die be­sonderen Festlichkeiten u, die verschie­densten Vergnügungen in die Winter-monate verlegt. Früher, als noch kein elektrisches Licht war und die Kerzen zu t e u e T oder noch nicht erfunden wa­ren, verschlief auch der Mensch den größten Teil des Winters. Wahrschein­lich kannte man in diesen Zeiten noch keine Frühjahrsmüdigkeit. Der Mensch war mit dem erwachenden Naturkreis­lauf genau so ausgeruht und erholt wie die Wesen aus Pflanzen und Tier­reich. 
Wir können die Zeit nicht zurück­schrauben, aber wir brauchen die lä­stigen Erscheinungen im Frühjahr auch 

Der Fernsicht wegen -
nun auch „Haustransport" 

in Europa 
Wohl erstmalig in Europa hat man in 
diesen Tagen in Bad Homburg ein gan­
zes einstöckiges Haus von seinem Fun­
dament abgehoben u. „weggefahren". 
Grund für diesen bisher einmaligen 
Transport in Europa war der Wunsch 
eines künftigen Hausbesitzers in die­
ser Gegend, einen vorzüglichen Fern­
blick zu haben — wobei ihm ein bereits 
stehendes Wohnhaus im Wege schien. 
Ein Kostenvoranschlag für den Trans­
port über insgesamt 70 Meter ergab 
die Summe von rund 80 000 Mark, die 
dem Baulustigen die Sache wert schien. 

Die Fundamentenmauern wurden 
durch kurze horizontale Stahlträger 
durchbrochen und mittels Winden vom 
Fundament gelöst.Durchgehende Stahl­
betonträger mit Rollen längs der Fun­
damentmauern wurden untergezogen 
und durch einen Stahlbetonrost ver­
stärkt. Diagonal von rückwärts ange­
setzte Stahlrossen enden in der Mitte 
der Schmalseite, wo die Zugkraft einer 
Vielfach-Handwinde ansetzt. Der 
Transport pro Tag wird etwa 1,5 bis 
2 Meter betragen. Nach dem Umzug 
brauchen nur die Möbel wieder hinein­
gestellt und die Installationen ange­
schlossen zu werden, — und das Haus 
ist wieder bezugsfertig. Unser Bild 
zeigt das „rollende" Haus an Stahltros­
sen hängend und die vorbereitete 
Gleitbahn. 

nicht apathisch zu erwarten. Mit etwas Energie kann man dagegen angehen u. die Frühjahrskrankheiten, die uns auch anfällig gegen Infektions- und andere Krankheiten machen, wirksam be­kämpfen. DieVorbeugungsmaßnahmen beginnen schon im Winter, und zwar besonders durch eine vernünftige Le­bensweise und einen gutdurchdachten Speisezettel. Wenn wir auch nicht den fehlenden Vitaminen die volle Verant­wortung für die lästigen FrühjahrseT-scheinungen geben, so verstärkt doch ein Vitaminmangel die körperliche Be­reitschaft dafür erheblich. Gemüse, Obst und Ob st safte sind gerade im Winter und auch im Vorfrühling be­sonders wichtig,' sie helfen dem Kör­per wesentlich bei der Witterungsum­stellung, deren Wirkungen bis in den Mai hinein dauern. Auch der Sonnen­scheinmangel macht sich empfindlich bemerkbar, dem Körper fehlt Vitamin D. .Hier hilft Lebertran, der nicht nur für KindeT, sondern auch für Erwach­sene fast unentbehrlich ist. Als Emul­sion oder in Gelatdmekapselm läßt sich dieser „Sonnenscheinersatz" sehr gut einnehmen. 
Daneben benötigt der Organismus gerade jetzt genügend frische Luft. Es hat sich nachteilig ausgewirkt, daß im Winter oft tagelang nicht aus dem Haus gingen und die notwendigen We­ge so weit wie möglich abkürzten. Jetzt im beginnenden Frühling, wollen wir in den Sonnenschein und an die fri­sche Luft. Zwar ermüden wir bei den Spaziergängen schnell, weil wir im Winter zu sehr verweichlicht wurden. Aber wir dürfen diesem Gefühl nicht nachgeben. Natürlich s o l der Körper nicht überanstrengt werden, ausrei­chender Schlaf in der Nacht ist die be­ste Medizin, tagsüber gibt es aber kein Sich-gehen-lassen mehT, auch nicht bei rauher Märzluft. Am besten beginnen wir den Tag mit 10 bis 15 Minuten Gymnastik bei geöffnetem Fenster, er­frischen uns mit kalten Waschungen machen mittags ein kurzes Sonnenbad und trinken Tee zur Entschlackung und Blutreinigung. Wenn dann auch noch die Ernährung auf die Bedürfnisse des Körpers im Frühjahr eingestellt wird, sind die Frühjahrskrankheiten bald besiegt. 
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Sitzung des St. Vifer Stadtrates 
ST.VITH. Dei Stedrät trat am v. . .1-
genen Freitag um 7.30 Uhr abends zu 
eisaer Sitzung zusammen, an dem fol­
gende Ratsherren teilnahmen: die 
Schöffen K. Kreins und H. Pip, die 
Ratsherren Freres, Hansen, Flauster 
Leonardy, Allard und H. Pip. Bürger­
meister Backes erscheint während der 
Beratung über Punkt 4. Schöffe Kreins 
führte den Vorsitz und Herr P. Mout-
schen in Anwesenheit des erkrankten 
Sfadteekretärs das Protokoll. 
1. Aufnahme einer Anleihe für denBau 
industrieller Gebäude. 

Es handelt sich um eine 5-Millionen-
Anleihe für den Bau der Fabrik Tinilot 
auf dem Babnhofsgelände. Die Auf­
nahme der Anleihe war damals schon 
vom Gemeinderat beschlossen wor­
den jedoch bittet der Gemeindekredit 
um Vervollständigung dieses Beschlus­
ses. (Angabe der Referenzen des Mini-
striellen Erlasses' vom 21. 3. 57). Der 

, Gemeinderat genehmig einstimmig die­
se neue Beschlußfassung. 
2. Vertrag mit der Firma Tinlot bezüg­
lich industrieller Gebäude. 

Die Arbeiten vor ca einein­
halb Jahren ausg^.ùirieben worden 
und die Stadt hatte bei der Perma-
nentdeputation angefragt, ob eine neue 
Submission erfolgen müsse, was die 
Ausführung der Arbeiten wieder hin­
auszögern würde. Die PD antwortet 
nun, der Zuschlag erfolge nicht durch 
die Stadt, da die Arbeiten von der Fir­
ma Tinlot ausgeschrieben worden sei­
en. Eine neue Ausschreibung sei jedoch 
:ür die Stadt ungünstig. Es gebe aber 
,:wei Möglichkeiten eine erneute Aus-
-chreibung zu verhindern: 1. Die Stadt 
chließt mit der Fa. Tinlot einen Pri-

"atvertrag ab und beauftragt diese mit 
dem Bau der Fabriksgebäude. Die Fa. 
übergibt die Arbeiten einem von ihr 
gewählten Unternehmer und die Stadt 
finanziert die Baukosten. 2. Die Stadt 
verhandelt direkt mit der Fa. die den 
Zuschlag erhalten hat. Hierzu wäre je­
doch im Gegensatz zum Vorschlag 1. 
eine ministrielle Genehmigung erfor­
derlich. Schöffe Kreins schlägt vor, die 
erste Möglichkeit auszunutzen und das 
Schöffenkollegium damit zu beauftra­
gen, einen Privatvertrag mit der Fa. 
Tinlot auszuarbeiten. Es wird angeregt 
daß hiesige Unternehmer berücksich­
tigt werden sollen, was der Fa. Tinlot 
nahegelegt werden soll Vorschlag 
Kreins wird einstimrr nehmigt. 

Standesamtsnachrichten 
Stadt Malmedy 

Monat März 
Geburten 

Am 1. Marie Ch., Tochter v. Malchair-
Bertrand aus Malmedy; am 1. Charles, 
S. v. Schmifz-Marechäl aus Malmedy; 
am 2. Michel, S. v. Marechal-Tbomas 
aus Malmedy;am 5. Roland.S.v. Rnodt-
Hüweler aus Malmedy; am 7. Elisa­
beth, T. v. Gentges-Wimbomont aus 
Malmedy, am 7. Francine, T. v. Wathe-
let-Leonard aus Burnenville, am 10. Ri­
ta, T. v. Zangerfc-Denis aus 
Malmedy, ?n 12. Marco, 
S. v. Del Favero-Wimibomont aus Mal­
medy; aml3. Therese, T. v. Ghysen-
berghs-Greusen aus Francorchamps; 
am 14. Paul, S. v. Barthelemy-Dirckx 
aus Malmedy; am 15. Denise, T. v. 
Melchior-Vincent aus Bévercé; am 20. 
Daniel, S. v. Bàtteux-Renard aus Mal­
medy; am 24. Bernadette, T. v. Legros-
Marquet aus Malmedy; am 28. Freddy, 
S. v. Adam-Livet ans Ligneuville; am 
29» Claude, S. v. Carroyer-Quirin aus 
Mont, 

Sterbefälle 
Am 5. Rentmeister Peter, Wilhelm, 76 
Jahre alt ausMahnedy; am 26.Decomb-
le Katharina, 77 Jahre alt aus Malme-
dy. 

Heiratsaufgebote 
Am 24. Drion Joseph und Olohse Ka­
tharina, beide aus Malmedy; am 24. 
Maxquet Jean aus Malmedy u. Lambert 
Marie-José aus Behan; am 24. Demon-
ty Charles aus Sourbrodt und Grand­
jean Denise aus Malmedy, am 31 Mar­
tin Ludwig und Preuhs Rosa, beide aus 
Malmedy. 

Heiraten 
Am 2. Simon Luc und Gornet Jacque­
line, beide aus Malmedy; am 2. Schou-
makers René aus Poulseur und Brever 
Rita aus Malmedy. 

3. HauB5rf*:?p>.n der Stadt St.Vith pro 
1957. — Abänderungen. 

Der vor einiger Zeit vom Gemeinde­
rat genehmigte Haushaltsplan wird 
vom Bezirkskommissariat zurückge­
reicht, weil er im außerordentlichen 
Dienst mit einem Defizit von 2 573 871 
Fr. abschließt. Herr Moutschen erklärt, 
daß in den vorhergehenden Budgets 
Kredit für inisgesamt 22 Millionen Fr. 
für den Neubau der Schule vorgesehen 
worden sind. Die Gesamtkosten belau­
fen sich jedoch nur auf rund 19,5 Mil­
lionen Fr. Der Unterschied zwischen 
dem eingetragenen Kredit und den tat­
sächlich für den Neuhau benötigten 
Summe kann vom Budget 1957 abge­
setzt werden, sodaß dieses im außer­
ordentlichen Dienst mit einem Ueber-
schuß von 25 129 Fr. abschließt. Der ge­
wöhnliche Dienst weist nach wie vor 
einen voraussichtlichen Ueberschuß 
von 514 034 Fr. auf. Der Gemeinderat 
erklärt sich mitder Aenderung einver­
standen. Der Zuschuß für die landwirt­
schaftliche Ausstellung soll bei einer 
Budgetabänderung im kommenden Ju­
li berücksichtigt werden. 

4. Antrag des Kgl. MusikvereinsSt.Vith auf Beihilfe. 
Der Kgl. Musikverein teilt mit, daß 

er am 4. August 1957 sein 60j ähriges 
Stiftungsfest feiert. Er bittet die Sadt 
um Uebernahme des Protektorate ge­
meinsam mit dem WerbeausBchuß und 
um Zuweisung einer finanziellen Bei­
hilfe. Schöffe Kreins berichtet über 
die am Vortage abgehaltene Versamm­
lung des Werhe-Ausschusses, der dem 
für den selben Zweck einen Zuschuß 
von 6 000 Fr. zugebilligt hat. Er weist 
jedoch darauf hin.daß demMusikverein 
der an der Reihe war, den „großen Zu­
schuß" zubekommen, diese Summe als 
Zuschuß 1957-58 angerechnet wird. Es 
kommt zu einer längeren Diskussion 
über das Prinzip der Zuschußvertei­
lung und es wird festgestellt, daß hier­
für der WA zuständigist, dem dieseOb-
ligenheit seinerzeit vom Gemeinderat 
übertragen worden ist. Ratsherr Han­
sen schlägt vor, dem Musikverein ei­
nen weiteren Zuschuß von 4.000 Fr. zu 
gewähren, während Ratsherr Freres 
der Ansicht ist, den Punkt zu vertagen 
bis das Budget genehmigt ist und dann 
eventuell eine Budgetabänderung vor­
zunehmen. Es kommt über diese bei­
den Vorschläge zur Abstimmung. 
Schließlich wird der Vorschlag Freres 
mit den Stimmen der RatsherrenKreins 
Freres, Leonardy und Allard ange­
nommen. 

Bürgermeister Backes, der inzwi­
schen den Vorsitz übernommen hatte, 
schloß die öffentliche Sitzung kurz vor 
9 Uhr. 

Welche Fahrzeugpapiere 
benötige ich im Ausland 
Eine Mitteilung des A. M. C. St.Vith 

ST.VITH Der AMC St.Vith macht al­
le seine Mitglieder darauf aufmerk­
sam, daß die für Auslandsreisen fol­
gende Papiere erforderlich sind und 
daß diese Papiere alle sofort im Club­
lokal, Hotel des Ardennes St.Vith er­
hältlich sind. 
Bei Fahrten nach Deutschland 

Der internationale Führerschein mit 
Paßbild und offiziellen Stempeln. Das 
Certificat International (die deutschen 
Zollstellen achten in der letzten Zeit 
strenger auf das Vorhandensein dieser 
beiden Dokumente). 

Die Zollvormerkkarte für Motorrä­
der, RolleT, oder Personenwagen (Last­
wagen können keinen solchen Vor­
merkschein erhalten}. 

An Stelle des Vermerkscheins kann 
das Tryptique oderdas Carnet de Pas­
sage treten. Letzteres ist für alle Län-

^ der gültig, während des Tryptique 
jeweils nur für ein Land gilt. Es gibt 
Tryptiques mit einer Dauer von einem 
Jahr und solche die nur für eine Reise 
gültig sind (rosa) und drei Monate 
lang gültig bleiben. 

Einem Zollabkommen zwischen Bel­
gien und der Bundesrepublik zufolge, 
sind neuerdings Grenzscheine für Last­
kraftfahrzeuge eingeführt worden.Die-
se Fahrzeuge erhalten, falls sie im 
Grenzgebiet stationiert sind, Befreiung 
von der Kraftfahrzeugsteuer im Nach­
barland, unter der Bedingung, daß sie 
von ihrem Halter nur zur Beförderung 
eigener Waren oder für den Transport 
für eigene Zwecke (also nicht zur Be­
förderung von Gütern für andere Per­
sonen) benutzt werden. Die hierzu not­
wendigen Formulare werden beim zu­

ständigen Steueramt (St.Vith) veraus-
Bei Fahrten nach dem Großherzogtum 
Luxemburg. 

Verlangt werden von den luxembur­
gischen Zollbehörden: der Internatdo­
nale Führerschein und Certificat In­
ternational. Auch hier wird strenger 
nachkontrolliert, ob diese Papiere vor­
handen sind. 

Bei Fahrten in alle anderen Länder. 
Internationaler Führerschein, Certi­

ficat International und entweder Trip-
tyque oder Carnet de Passage. 
Versicherungskarte. 

Diese Karte wird von derHaftpflicht-
versicherungs-Gesellschaft ausgestellt. 
Sie ist für Reisen nach Deutschland 
und mehreren anderen Ländern unbe­
dingt erforderlich. 

Der AMC St.Vith stellt die oben an­
geführten Papiere sofort aus. Für die 
Ausstellung des Internationalen Füh­
rerscheins ist ein Paßbild mit zu brin­
gen. Für Triptyques, Carnet de Passage 
oder Vormerkschein ist die durch den 
Bürgermeister des Wohnortes, Rech­
nung über den Erwerb des Fahrzeuges 
vorzulegen. Außerdem muß derName 
der Versicherungsgesellschaft, sowie 
die Nr. der Personalausweises angege­
ben werden. Der Antragsteller muß 
bei Beantragung letzterer Dokumente 
selbst vorsprechen, da er Untierschrift 
leisten muß. 

Der AMC steht jederzeit seinen Mit­
gliedern zwecks Erteilung aller Aus­
künfte bei Auslandsreisen zur Ver­
fügung. 

Die Bestimmungen 
für das Ardennen-Rallye 

ST.VITH. Dieses gemeinschaftlich vom 
AMC St.Vith und vomHouffalize AMC 
organisierte Rallye findet dieses Jahr 
am 28. April statt. Hierunter bringen 
wir die wichtigsten Bestimmungen des 
Reglements. 
Anmeldungen: 

In Houffalize: H. Jules Dubru, 31, 
Ville Basse. 

In St.Vith: Joseph Jacobs, Hotel des 
Ardennes; Garage Karthäuser; Garage 
Linkweiler. 

In Deidenberg:Garage Ferdy Keinen. 
In Malmedy: Garage Franz Niessen. 
Anmeldetermin: bis spätestens Frei­

tag, den 26. April um 19 Uhr. Die Aus­
losung der Startfolge findet an demsel­
ben Tage um 21 Uhr im Clublokal des 
Houffalize AMC, Hotel Le Carrefour, 
statt. Die Eimschreibegebür beträgt 20 
Fr. und ist in keinem Falle rückzahlbar 
Da die Teilnehmer für jeden Club auf 30 beschränkt ist, bitten wir um baldi­
ge Anmeldung.Vor dem Start erhält je­
der Teilnehmer, außer seiner Start­
nummer einen Kontrcüzsf'.sl, mit den 
der Reihe nach zu durchfahrenden Ort­
schaften. Der Start erfolgt paarweise 

in Abständen von je einer Minute. Er­
ster Start: 13.45 Uhr. Alle Teilnehmer 
müssen ihr Fahrzeug bis spätestens 
12.45 im Fahrerpark abgestellt haben 
und dürfen diesen bis zum Start nicht 
mehr verlassen. Fährerpark und Start 
befinden sich vor dem Hotel Le Carre­
four in Houffalize. Die Startnummern 
sind gut sichtbar vorne und hinten am 
Fahrzeug anzubringen. 
Strecke und Kontrollstellen. 

Die ca. 150 km lange Strecke ist von 
jedem Teilnehmer mit dem für sein 
Fahrzeug in Frage kommenden Durch­
schnitt zu durchfahren. Dieser Durch­
schnitt ist auf dem Anmeldeformular 
vermerkt. Es gibt Durchfahrt- und Zeit-
kontrol'len. Beide sind ortsgeheim und 
werden durch Mitglieder der beiden 
organisierenden Clubs ausgeübt. Hal­
ten vor diesen Kontrollstellen ist ver­
boten. 
Klassierung und Bewertung. 

In jeder Klasse — Auto sowie Motor­
rad — wird derjenige Sieger der nach 
Addierung der Strafpunkte an den ver­
schiedenen Kontrollstellen, die wenig­

sten Strafpunkte hat. Die erste Minute 
Minute unter, sowie über der Idealzeit 
ist S'trafpuhktfrei; jede weitere halbe 
Minute unter oder über dieserZeif wird 
mit 1 Strafpunkt bewertet. 40 Straf­
punkte werden für Nichtdurchfahren 
einer vorgeschriebenen Ortschaft 
(Durchgangkontrollen) ebenso wie bei 
Halten vor einer Kontrollstelle berech­
net. Die genaue Uhrzeit wird bei der 
Abfahrt bekannt gegeben und richtet 
sich nach den P. T. T. Die Zeiten der 
Kontrolleure sindmaßgebend und un­
anfechtbar. 
Wanderpokal. 

Der Wanderpokal wird zum zweiten 
Male ausgefahren. Wird er durch den 
AMCSt.Vith gewonnen, so geht er end­
gültig in dessen Besitz über.Falls Houf­
falize ihn gewinnt, muß er im nächsten 
Jahre erneut ausgefahren werden. 
Fahrerdisziplin. 

Die Fahrer sind verpflichtet, die all­
gemeinen Orts- und Straßenverkehrs­
vorschriften zu befolgen. Im Falle des 
Haltens darf das Fahrzeug nicht als 
Hindernis auf der Straße stehen. Falls 
ein nachfolgender Teilnehmer überho­
len will, ist diesem sofort Platz zu ma­
chen. 
Allgemeine Bedingungen. 
Jeder Fahrer verpflichtet sich vorbe­
haltslos — persönlich, wie auch im Na­
men seiner Mitfahrer — demReglement 
und den Anforderungen der Kommis­
sare Folge zu leisten. Die Veranstalter 
übernehmen keine Verantwortung für 
Fehler die während der Fahrt, beim 
Halten usw. durch die FahreT, die Teil­
nehmer oder durch Drifte entstehen 
können.JedeT Teilnehmer tragt dieVer-
antwortung für seine Handlungen, sei­
ne Fehler sowie auch diejenigen seiner 
Begleiter. 
Versicherung. 

Jeder Teilnehmer ist verpflichtet im 
Besitze einer Haftpflichtversicherung 
zu sein und diese über seine Teilnah­me zu unterrichten. Jugendliche unter 
21 Jahre erhalten nuT nach Vorlegen der 
Genehmigung des Vaters oder des Vor­
mundes Teilnahmeerlaulbniß. 
Preisverteilung. 

Die Preisverteilung und Siegereh­

rung findet nach der Auswertung der 
Resultate im Clublokale, Hotel des Ar­
dennes, St.Vith statt. 
Besondere Bestimmungen. 

Es wurde erstmalig für das diesjäh­
rige Rallye eine besondere Klasse für 
Motorräder unter 100 cem geschaffen. 
Diese unterliegen allen obenstehenden 
Bedingungen, jedoch wird die Strecke 
auf oa 95 km heruntergesetzt. 
Vorgeschriebene Durchschnitte: 
Mopeds bis 50 cem und Motorräder 
bis 100 cem: 30 km-h, 
Motorräder und Roller 
von 101 bis 125 com 36 km-h, 
Motorräder und Roller 
von 125 bis 150 com 40 km-h, 
Motorräder und Roller 
von 150 bis 200 com 45 km-h 
Motorräder über 200 com 50 km-h, 
Autos bis 1000 cem 40 km-h, 
Autos von 1000 bis 1 600 com45 km-h, 
Autos über 1 600 com 50 km-h. 

Für Motorradfahrer u. ihre Beifahrer 
ist das Tragen des Sturzhelmes Vor­
schrift. 

Anmeldungen werden ab sofort ent­
gegengenommen und der AMC bittet 
die Interessenten, mit der Einschrei-
bnug nicht zu zögern, sodaß der Club 
die größtmöglichen Chanoen für sich 
hat, den Wanderpokal endgültig zu ge­
winnen. 

Gemeinderatssitzung 
in Burg-Reuland 

BURG-REULAND. Am heutigen Dien­
stag, den 16. April tritt der Gemeinde­
rat von Burg-Reuland um 2 Uhr nach­
mittags zu einer öffentlichen Sitzung 
zusammen. 

Impfung gegen 
Maul- und Klauenseuche 

BÜTGENBACH. Neun Landwirte aus 
Bütgenbach wurden von der Strafkam­
mer in Verviers zu je 1.000 Fr. Geld­
strafe verurteilt, weil sie sich gewei­
gert haben, ihr Vieh gegen die Maul-
und Klauenseuche impfen zu lassen. 

Probleme der Zeit g 

Schlechte Straßen - Mehr Unfälle 
Ueberau — nicht nur in Belgien — steigt 
die Zahl der Verkehrsunfälle und der 
Verkehrsopfer. Was läßt sich gage-
gen tun? Man weiß, daß meist mehre­
re Ursachen zusammenwirken, aber 
wo ist deT beste Ansatzpunkt, um den 
Verkehrstod mit größtmöglichen Er­
folg zu bekämpfen? 

In Skandinavien hatte sich in den 
letzten Jahren auf Grund der üblichen 
Statistiken immer mehr die Ansicht 
eingebürgert, daß über neun Zehntel 
aller Verkehrsunfälle in erster Linie 
auf menschliches Versagen zurückzu­
führen seien. Wenn diese Vermutung 
stimmt, gebührt der Verkehrserzie­
hung, der Beschilderung, der Einfüh­
rung von Geschwindigkeitsbegrenzun­
gen und ähnlichen Maßnahmen der 
Vorrang. Die Ergehnisse jahrelanger 
eingehender Studien, die jetzt in Dä­
nemark und Schweden veröffentlicht 
wurden, deuten jedoch in eine andere 
Richtung. Auf eine knappe Formel ge­
bracht lauten sie: An den Menschen 
läßt sich am wenigsten ändern, an den 
Straßen am meisten. 

Aufmerksam wurden die Fachleute 
durch Erfahrungen in der Industrie. 
Dort hatte es sich nämlich gezeigt, daß 
es bei der Bekämpfung von Betriebs­
unfällen leichter und erfolgreicher ist, 
die Maschinen narrensicher zu machen 
als die Menschen. Es war gewiß nicht 
wertlos, die Menschen immer wieder 
auf die Gefahren aufmerksam zu ma­
chen, die ihnen drohen. Besser als vor 
Gefahren zu warnen war indessen, die 
Gefahrenquellen auszuschalten oder 
auf ein Mindestmaß zu bringen. 

Ein Verkehrsfachmann formulierte 
folgenden Vergleich: Man kann einem 
Jungen, dem die Hose zu eng wird, das 
Wachsen verbieten und man kann ihm 
Prügel androhen, wenn er so schnell 
herumläuft, daß die Hose platzen 
könnte. Man kann ihm eher auch eine 
neue Hose kaufen. Wir haben uns zu 
lange bei den ersten beiden Möglich­
keiten aufgehalten. Verbieten ist bil­
liger als Geldausgeben — beim Hosen­
kauf wie beim Straßenbau. Aber es 
nützt auch weniger." 

Ein besonderes augenfälliges Bei­
spiel gab Schwedens Reichsstraße Nr. 
1 je dreißig Kilometer nördlich und 
südlich von Jöniköping. Bei gleicher 
Verkehrsdichte sind die Straßenver­
hältnisse auf diesenStrecken grundver­

schieden. Auf der schlechten Strecke 
wurden im Beobachtungszeitraium 
zweiundzwanzig Verletzte, neunund­
dreißig Sachschäden. Auf der guten 
Strecke hingegen ereigneten sich n<ax 
neuundzwanzig Unfälle, hei denen 
neun Personen zu Schaden kamen* 
Sachschäden: zwanzig. 

Aus zweijährigen Untersuchungen 
einer dänischen Aerztegruppe sind fol­
gende Feststellung interessant: das 
Autofahren im Großstadtverkehr muß 
keineswegs gefährlicher sein als auf 
dem Lande. In den beiden jütländi-
schen Bezirken Kolding und Varde ist 
die Zahl der verunglückten Autofahrer 
dreimal so .groß wie im Raum Groß-
Kopenhagen.Dabei nehmen die Kopen-
hägener Autofahrer keineswegs in An­
spruch, besser fahren zu können. Aber 
in der dänischen Hauptstadt und ih­
rer Umgebung sind die Fahrbahnen 
breiter und die Fahrtrichtungen oft 
durch Mittelstreifen getrennt. In Jüt-
land hingegen gibt es viele Straßen, 
die den Anforderungen des modernen 
Verkehrs noch nicht entsprechen und 
häufig von Chausseebäumen gesäumt 
sind. 
Rammt in Kopenhagen und Umgebung 
ein Auto ein Hindernis, so in fünfund-
dreißig Prozent der Fälle einen — oft 
im Dunkeln parkenden — Wagen, im 
achtzehn Prozent derFäUe einen Baum. 
Im BezirkKolding hingegen hat in acht­
undsiebzig Prozent der Fälle ein Baum 
der Fahrt ein vorzeitiges Ende gesetz. 
Gerade diese Zahlen zeigen deutlich 
die Möglichkeiten und die Grenzen der 
Verkehrserziehung. Denn zur Erkennt­
nis, daß Bäume nicht aus dem Wege 
gehen, braucht man keinen Verkehrs­
unterricht. Aber ehe die Straßen nicht 
besser und breiter werden, solange 
Chausseebäu<me zu dicht an der Fahr­
bahn stehen und nicht durch Reflek­
toren gekenntzeichnet sind, solange 
werden sich diese Unfallzahlen nicht 
ändern. 

Ohne die anderen Unfallursachen 
zu unterschätzen, glaubt man jetzt, 
doch den Hauptfeind gefunden zu ha­
ben, von dem der Kosten wegen 
so gerne abgelengt wird: das sind und 
bleiben die schlechten, dem Verkehr 
nicht angepaßten Straßenverhältnisse. 

Es ist zwar kostspieliger, aber den­
noch leichter, die Straßen;, zu ändern 
anstatt den Menschen. 
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— Berlin. Erst nach dem Tode seines 
Besitzers, des früheren Direktors der 
Berliner Rohrbach Flugzeugwerke, 
'lenry Wadskjer, fand man in seinem 
Behelfsheim in Hamburg-Stellingen ei­
nen Kunstschatz, der Kunstkenner den 
Atem anhalten ließ. An einer Wand 

j hing dort das berühmte Gemälde „Der 
Zingroschen" von Peter Paul Rubens. 
Als Wadskjer, dessen Hobby die 
Sammlung von Kunstsehäteen und An­
tiquitäten waT, 1945 nach Hamburg 
kam, gelang es ihm, dieses weltbe­
rühmte Gemälde mit anderen Kostbar­
keiten nach Hamburg zu retten. Die 
Echtheit des Bildes wurde im Jahre 
1925 von Professor Bode vom Kaiser 

Friedrich-Museum Berlin, bestätigt. Die Witwe des Verstorbenen stellt die­ses Gemälde nun für zwei Millionen Mark zum Verkauf. Zum Wochenende wurde es unter dem Geleitschutz von zwei Polizeifahrzeugen in die Com-merzbank in Hamburg gebracht, wo es in einem Safe sichergestellt werden soll. 

- LONDON. Ein Bild der englischen 
Filmschauspielerin Diana Dors erschien 
auf einer Flugschrift der englischen 
Alkoholgegner. Die Unterschrift besag­
te, daß Diana den Champagner und 
Cocktailparties hasse. Ihr Privatsekre-

Räubertrio in München nach 24 Stunden gefaßt 
Ein kaltblütiger Kassenraub bei Mün­
chen fand binnen 24Stunden seineAuf-
klärung mit der Verhaftung der drei 
Täter. Sie hatten am Morgen des 9. 
April 1957 den Leiter der Raiffeisen-
kasse in Unterhaching bei München mit 
Pistolen bedroht, an einem Stuhl ge­
fesselt und DM 16 000,- erbeutet. Die 
Marke der Motorräder auf denen sie 
entkommen waren, führte die Polizei 
auf die richtigen Spuren. Binnen 24 
Stunden waren in München rund 1000 
Maschinen dieses Typs und ihre Besit­
zer uberprüft worden. Dabei stieß die 

Polizei auf die Täter: den 31 Jahre al­
ten Straßenhändler Waldemar Seeber 
den 27 Jahre alten Mechaniker Heinz 
Trischler und den 19jährigen Schlosser 
Rolf Kruppa. UnserBilder zeigen oben: 
Rolf Kruppa wird im Polizeipräsidium 
zur Vernehmung gebracht und verdeckt 
sein Gesicht vor der Kamera; hinter 
ihm ein Kriminalbeamter; unten: Mit 
diesen drei geladenen Pistolen bedroh­
ten die Täter den Kassenleiter. Hier 
liegen sie auf den Tisch des Verneh­
mungsbeamten. 

tär dementierte das: Miß Diana liebt 
Rotwein". 
— LINZ. Auf dem Linzer Güterbahn­
hof platzte ein Kesselwagen, 10 000 
Liter Wein ergossen sich zwischen die 
Gleise. Der Weindunst war so stark, 
daß die Bahnarbeiter nach ein paar 
Standen einen Rausch hatten und aus 
dem Dienst gezogen werden mußten. 
- MONTREAL. Einbrecher legten vor den Panzerschrank einer Montrealer 

Wir erinnern uns 

Firma eine Sprengladung. Sie war zu 
stark berechnet. Statt den Schrank auf­
zuknacken, legte sie zwei Seitenmau­
ern um und fegte zwei der vier schwe­
ren Jungen durchs Fenster auf dieStra-
ße. 
- NEW YORK. In einem New Yorker 
Warenhaus kommen weniger Be­
schwerden über zerrissene Strümpfe 
von Kundinnen, seitdem das Bedie­
nungspersonal angewiesen ist, beim 
Tragen von sperrigenWaren nicht mehr 

Vor 45 Jahren sank die „Titanic'' 
Am 15. April sind 45 Jahre vergangen, seitdem auf der Ueberfahrt von Souit-hampton nach New York die „Titanic" durch Zusammenstoß mit einem Eis­berg unterging. In einem dramatischen Tatsachenbericht „Die letzte Nacht der Titanic" schildert Walter Lord, der 30 Jahre lang alles Material darüber ge­sammelt hatte, diese furchtbarste Schiffekatastrophe unserer Zeit. „Es war, so heißt es bei Lord, die fünfte Nacht der Jungfernreise der „Titanic" nach NewYork, und schon bestand kein Zweifel mehr, daß sie nicht nur das größte, sondern auch das prächtigste Schiff der Erde war. 

Es war fast 23.40 Uhr am Sonntag, 
dem 14. April. In diesem Augenblick 
ging Vollmatrose George Thomas Ro-
we Wache auf der Achterbrücke. Auch 
für ihn war es eine ereignislose Nacht 
gewesen — Meer, Sterne, schneidende 
Kälte, sonst nichts. Dann spürte er 
plötzlich wie. eine merkwürdige Bewe­
gung den gleichmäßigen Rhythmus der 
Maschinen störte. Es war fast so, als 
stieße das Schiff etwas unsanft gegen 
die Pier. Er sah nach vorn.rieb sich die 
Augen, starrte wieder. Dann wurde 
ihm klar, daß es ein Eisberg war, was 
da wie ein Turm.vielleicht dreißig Me­
ter hoch, aus dem Wasser ragte. Im 
nächsten Augenblick war er irgendwo 
achteraus in derDunkelbeit verschwun­
den. — Unterdessen saßen tief unten 
im Speisesaal I. Klasse auf dem D-Deck 
vier andere Besatzungsniitglieder der 
„Titanic" an einem Tische. Der letzte 
Passagier hatte sich längst zurückgezo­
gen. Es waren Speisesaal-Stewards. 
Während sie sich unterhielten, drang 
undeutliches schrammendes Knirschen 
von irgendwo tief aus dem Schiff ein 
zu ihnen. Es war nicht sehr stark und 
gar nicht laut, aber es genügte um die 
Unterhaltung verstummen und die für 
das Frühstück am nächsten Morgen 
schon ausgelegten Bestecke erklingen 
zu lassen. Auch die Passagiere in den 
Kabinen spürten den Stoß und ver­

suchten ihn mit irgendwelchen bekann­ten und vertrauten Erlebnissen in Ver­bindung zu bringen. Das knirschende Scharren sagte dem Direktor der Whi­te Star Linie J. Bruce Ismay wesentlich mehr. In festlicher Stimmung war er zur ersten Reise der „Titanic" an Bord gekommen. In seiner luxuriösen Suite auf dem B.-Deck fuhr er unsanft aus 

„Passen Sie auf ihre Beine auf!" zu i fen, sondern: „Vorsicht, Ihre Nylons 
- NEW YORK. Wegen Beschädigun. 
eines Autos mit seinem Wagen, beim 
Parken wurde Claude L. King aus Bis.-
mark (USA} angezeit. VOT dem Richter 
sagte er: „Es waT so kalt und ich war 
so dick angezogen, daß ich mich am 
Steuer nicht umdrehen und umsehen 
konnte!" Worauf der Richter ihm riet, 
das nächste Mal die Heizung anzu­
schalten und ihn verdonnerte. 

dem Schlaf auf - er war überzeugt, das 
Schiff müsse einen Zusammenstoß ge­
habt halben, aber womit konnte eT nicht 
sagen." ' 

Die Kollision mit dem Eisberg er­
folgte um 23.40 Uhr. Um 0.05 kam der 
Befehl zum Klarmachen der Boote. Um 
2.05 Uhr ließ man das letzte Boot zu 
Wasser, um 2.20 Uhr sank die „Tita­
nic", das 269,16 Meter lange 66 000-
Tonnen-Schiff der Wite Star Line.Nach 
den Untersuchungen der britischen 
Handelsministeriums betrug die Zahl 
der Opfer 1 503 Personen, 

Ein dreißig Jahre alter Fall 
wird aufgerollt 

Wer der „Mann ohne Gedächtnis" Professor oder Dieb? 

Bis zum Herbst dieses Jahres muß der Fall Canella-Bruneri verhandelt wer­den, andernfalls fällt er unter die Ver­jährung und Professor Giulio bleibt of­fiziell der vorbestrafte Mario Brunen deT sich Namen und Titel eines im er­sten Weltkrieg vermißten Philosophie­professor unrechtmäßig angemaßt hat. Vor dreißig Jahren wurde er wegen dieses Deliktes und einiger auf das Konto Bruneris gehender Diebstähle zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, die er auch verbüßte. Seitdem haben sich seine Freunde immer wieder um die Rehabilitierung bemüht, zuletzt vor einigen Wochen, als sie Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens stell­ten. Der Antrag wurde vom Mailänder Gericht abgelegnt was jetzt ein neues Revis'ionsbegehren bei der nächsten Instanz zur Folge hatte. Entscheidet sie nicht rechtzeitig, so verschwindet der Fall Oanella-Bruneri sang- und klanglos in der Versenkung. 
Den — falschen oder echten — Profes­sor wird das schwerlich noch berühren. Er starb 1941 in Brasilien, wohin er mit seiner Frau, der echten Signora Canel-la, ausgewandert war. Sie hatte ihn als ihren Gatten wiedererkannt,als er 1926 mit totalem Gedächtnisverlust imKran-kenhaus von Turin lag. Auch der Bi­schof von Verona und verschiedene 

Akademiker erblickten in ihm den vermißten Professor und Lehrer, wäh­rend andere Leute, darunter die Polizei ihm für den wegen Diebstahl gesuchten Buchdrucker Mario Bruneri aus Bolog-ne hielten. Der Streit um die Person des unbekannten Gedächtnislosen be­wegte damals ganz Oberitalien und tut es heute noch, wie man sieht. 
Für die Canella-These sprachen die Handschrift des Mannes, seine lateini­schen Kenntnisse und sein Aussehen, für die Bruneri-These die Fingerab­drücke, die zweifellos mit denen von Mario Bruneri identisch waren. Als man Canella-Bruneri auf der Anklage­bank Platz nehmen ließ, schloß sich das Gericht der Meinung der Polizei an. Die Lateinkenntnisse tat er mit der Bemerkung ab, daß Bruneri sie sich beim Drucken lateinischer Kirchenbü­cher erworben halbe. Nach Verbüßung der Strafe wanderte der Professor mit seiner Frau aus, die immer noch zu ihm hielt. Er bekam nur Bruneri-Papiere in die Hand und führte noch Jahrelang in Brasilien einenKampf um seinen an­deren Namen. Die Witwe würde die Rehabilitierung begrüßen, denn in die­sem Falle müßte ihr der Staat die seit 1926 bestehenden Pensionsansprüche des angeblich vermißten Professors er­füllen. 

L 
ROMAN VON VERA VERNOY 
Copyright by Litag,Westendort, duldi Mainzer Mluprofs 

(17. Fortsetzung) 
Doch Eddie Wilson teilt Giannas An­sichten nicht. Er fühlt sich vollkommen frei, zu tun, was ihm beliebt.Misis Shei-la gefällt ihm außerordentlich gut. Er hat von Lubin gehört, daß sie es ab­lehnte, sich der Filmlaufbahn zuzu­wenden. Schade, sie erscheint ihm als eine ideale Partnerin, so natürlich und ohne Effekthascherei, gerade das Ge­genteil von Gianna Marsoni, die er nur zu gut durchschaut ha t 
Es mochte Männer geben, die darauf hineinfielen — oder, wenn sie sich des­sen bewußt waren, dafür doch ein be­stimmtes faible hatten. Er, Eddie Wil­son., gehört jedenfalls nicht zu diesen Männern. Es mochte früher odeT spä­ter der Moment kommen, wo er und Gianna Marsoni sich streiten würden, denn er hatte keine Lust, sich ihr do­minierendes Wesen gefallen zu lassen. Daß dieser Moment sehr nahe ist, ah­nen beide nicht. 
Gianna hat sich mit einer gewissen Kindlichkeit auf das Silvesterfest ge­freut und keine Kosten gescheut. An Blumen ist nicht gespart worden. AI White, der prominente Kapellmeister, mit seineni weltberühmten Orchester, ist für die Tanzmusik gewonnen wor­den. Gianna hat reizende Geschenke 

für die Damen und Andenken für die Herren besorgt. Man soll von diesem Fest sprechen — man soll in den Zei­tungen darüber schreiben. 
Sie bewegt sich wie eine kleine Kö­nigin zwischen ihren Gästen, mit ei­nem kostbaren Diadem im Haar, das Geschenk eines indischen Fürsten, ei­nes Eewunderers ihrer Kunst. Die vie­len farbigen Edel- und Halbedelsteine blitzten wie ein Miniatur-Feuerwerk. 
Gianna bemerkte mit wachsender Unruhe, wie Eddie Wilson sich fast ausschließlich Sheila widmet, er tanzt viel mit ihr und scheint ihr viel zu sa­gen zu haben, was man an der ange­regten Unterhaltung sehen kann, Daß diese Unterhaltung anderer als rein persönlicher Natur sein kann, ist für Gianna nicht denkbar. Die Eifersucht, die sich sofort in ihr regt, beginnt ihr die Freude an dem Fest zu verderben. Nach Mitternacht, als man sich gegen­seitig beglückwünscht hat und mit Punsch und Sekt das „Neue Jahr" will­kommen heißt, zieht sich Eddi Wilson mit Sheila in eine, von • Blattpflanzen gestellte Nische zurück. Er hat die Pflichttänze erledigt, hat hier und da Konversation gemacht und der Gast­geberin Komplimente gesagt — nun möchte er das Silvesterfest auf seine Weise feiern. Tanzen ist ihm von je­her eine lästige Pflicht gewesen und Miss Cameron versteht es, anregend zu plaudern. Sein gutes Aussehen, seine schauspielerische; Begabung halben ihn zum Film gebracht, im Grunde genom­men, hätte er sich aber für irgend einen anderen Beruf geeignet. Sein Ziel ist, so schnell als möglich ein Vermögen zusammenzusparen, um sich dann auf ein großes Landgut zurückzuziehen. 

Wie dieses • Landgut beschaffen sein soll, projektiert er in seinen freien Stunden. Und dann wird er auch hei­raten — alber nicht eher. Er will eine Fa­milie halben und ein gesundes, einträg­liches Leben, ohne all die Verpflich­tungen, die eine Film-Karriere mit sich bringt. Er haßt Reklame, und liebt es nicht, der Mittelpunkt der Öffentlich­keit zu sein. All das erzählt er Sheila Cameron und freut sich Verständnis bei ihr zu finden. Gewöhnlich will es niemand glauben, daß er keinen Ge­fallen daran hat, der bewunderte um­schwärmte Filmstar zu sein, der Part­ner schöner Frauen.Er möchte so vieles von London wissen und stellt unzäh­lige Fagem, Sheila soll ihm von ihren Reisen erzählen — er hat bisher weder Zeit noch Gelegenheit gehabt, andere Länder zu bereisen. 
Gianna, vom Wein animiert und von ihrer inneren Erregung getrieben,bri cht in übertriebene Heiterkeit aus. Sie tanzt andauernd und spöttelt zu Freun­den über Eddie Wilson, der wohl da­rauf aus ist, das Herz ihrer Stieftoch­ter in Flammen zu setzen..'Als Wilson nach einiger Zeit wieder mit ihr tanzt, schlägt die Heiterkeit in Zorn um. 
„Findest du es sehr geschmackvoll, dich zu isolieren. Eddie?" fragt sie und ihre Augen verheißen Unheil. „Außer­dem könntest du an den Ruf meiner Stieftochter denken. Man zieht sich nicht so mit einem jungen Mädchen zu­rück." 
„Mach' dich nicht lächerlich, Gianna. Willst du die besorgte Stiefmutter spielen? Nun, die Rolle steht dir wirk­lich nicht." 
Gianna spürt ein innerliches Zittern. Dieser Wilson hat ein Talent, sie maß­

los zu ärgern, Sie weiß, wie man Män­ner zu behandeln hat, aber Wilson re­agiert in keiner Weise auf ihre Tak­tik. Er ist ein Bauer, unhöflich, unge­bildet — aber doch faszinierend. Da sagt er eben lachend: 
„Wenn ich mit dir in der Nische ge­sessen hätte - wäre natürlich nichtsAn-stößiges dabei gewesen, nicht wahr,lie-be Gianna? Du bist eifersüchtig, daß mich auch jemand anderes interessie­ren kann als du, und dabei hast du ebensowenig für mich übrig, wie ich für dich. Meinst du.ich durchschaue das Spielchen nicht? Ich spiele nur nicht, wie meine Vorgänger." 
Gianna Marsoni preßt die Lippen zu­sammen. Der Mann ist unmöglich! Wie kann er wagen, ihr so etwas zu sagen, dal)ei ist er vollkommen ruhig dabei, sein Arm hält sie fest und S'ein Gesicht behält den uninteressierten Ausdruck Der Tanz ist beendet. Er bittet sie nicht um den nächsten, sondern führt sie zu ihrem Manne, der mit Freunden eine angeregte Debatte führt. Daraufhin durchquert er den Saal und gesellt sich wieder Sheila zu. Es ist einfach em­pörend. Eine Blamage ist es, Gianna achtet nur wenig darauf, wie das Fest verläuft, ob sich ihre Gäste amüsieren oder was man zu ihr sagt. Gianna, der man nachsagt, daß alle ihre Partner ihr Herz an sie verlieren, daß es zu Szenen mit den unglücklichen Liebha­bern und eifersüchtigen Ehefrauen ge­kommen ist.muß mit ansehen, wie ihr ein Mann in aller Oeffentlichkeit zeigt, daß sie ihm garnichts gilt. Morgen wird man sich erzählen, daß ihr Partner, Eddie Wilson, ihre ganz unfaerühmte Stieftochter vorzieht. Und damit wird sich folglich ©ine Legende um die an­

dere, um Sheila Gameron bilden. Ja, sie hatte es immer gewußt, man konnte keine zweite Frau im Hause dulden. Der Stolz läßt sie eine solche Niederla­ge nicht stillschweigend ertragen. Sie steht plötzlich vor Sheila und sagt: 
„Ich hätte doch erwartet, daß du dich 

wenigstens in meinem Hause zu be­
nehmen weißt." 

Sheila ist so überrascht, so grenzen­los erstaunt über diesen Angriff, daß sie Gianna dieAntwort schuldig bleibt. Eddie Wilson kommt ihr zu Hilfe. Er steht sehr groß und breit — und, wie es Gianna scheint, drohend vor ihr. 
„Schäm dich, Gianna, ich hätte nicht 

gedacht, daß du so geschmacklos sein 
kannst. Ich bedaure, daß ich es dir sa­
gen muß. Dein Mann sollte sehen, daß 
du dich mehr in den Grenzen des Mög­
lichen halst — wenn du es allein nicht 
kannst. Sieh dich einmal um, es haben 
sich überall Gruppen gebildet, die sich 
unterhalten. Das gleiche Recht halben 
Miß Cameron und ich." 

Gianna dreht ihnen den Rücken, die Flut von Worten, die sie bereit hat, drängt sie mit Gewalt zurück. Wenn sie jetzt nur ein Wort sagt, nur ein einziges, dann kommt es zu einer Sze­ne. Und öffentliche Szenen sind etwas was Donald Cameron absolut nichtver-trägt, das weiß sie. Donald verliert sei» ten 'die Ruhe und wird selten zornig, alber bei den zwei oderdreiGelegenhei-ten, da es vorgekommen ist, hatte sie den Nachteil davon gehabt. 
Sheila beschließt, sich zurückzuzie­hen. Der Vorwurf der Stiefmutter, in Gegenwart von Wilson, hat sie so ver­letzt, daß er ihr die Lust genommen Jiat, weiterhin dem Fest beizuwohnen. 
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Die Niederlande und ihre Kultur 
Hohe Blüte trotz politischer Spaltung AMSTERDAM. Die Niederlande um­

fassen kulturhistorisch betrachtet .nicht 
nui, wie man es gewöhnlich versteht, 
Holland, sondern auch Flamen, Flan­
dern sowie Teile Frieslands. Das wech-
seVoIle politische Geschick hat die ein-
: en Provinzen des einstigen Welt-: '-'3 der Niederlande zwischen den 

maischen Großmächten hin- und 
rissen und in die verschiedend-

a Staaten eingefügt. Vor allem die 
Flai&en in Belgien sind sich ihrer kul-
Ijrel'lem Zugehörigkeit zu den Nieder-
linden wohl bewußt geblieben und ha­
ben in der Flämischen Bewegung des 
19. Jahrhunderts für die Selbständig­
keit ihrer Sprache und Geistesart er­
folgreich gekämpft. 
Blütezeit 14. bis 16. Jahrhundert 

Im 15. und 16. Jahrhundert, als die 
einzelnen Provinzen noch in einem 
Reich vereinigt waren, erlebte die 
niederländische Kultur ihre ersteBlü 
iszeit. Ihre Musik, im 14. Jahrhundert 
weitgehend von England und Frank-i :di angeregt, errang mit der Weiter­
ntwicklung des A-Oappella-StilsWelt-
::ihm. Die meisten Künstler, wie Guil-
jume Dufay (gest. 1474), Jakob 
Obrocht (gest. 1505) und der heute 
noch oft aufgeführte Orlando di Lasso 
(gest. 1594) entstammen dem franzö­
sisch-flämischen Raum. Für die deut-
sche Musikgeschichte wurde vor allem 
der Holländer Jan Pieters Sweelinck 
(1592-1621), der MeisteT der Orgelfu-
;e, bedeutsam. Gleichzeitig übernahm las mederländische Schrifttum eine 
'rtMittlerroBe zwischen deutscher und 
anzösischer Literatur. Heinrich von. 
Ideke, der Dichter des Versepos 
leide", und der Kleriker Willem mit 
. lern Tierepos „Van dem Vos Rei-
rde" (beide 12. 13. J.), wurden im 
gendien Jahrhundert von der mysti-

:dien Richtung unter Schwester Hade-
.vich, Jan van Ruyshroeck (1293-1381), 
Geert de Grote (1340-84) und Thomas 
aKempis (gest. 1471) mit seiner be-
rähmten „Nachfolge Christi" albgelöst. 
Die Dichtersprache erhält im 16. Jahr-
kundert ihre Prägung durch die Rede-
rijkers (Rhetoriker), die vor allem das 
Drama beherrschen und pflegen. Der 
ledeutende Geist unter ihnen ist der 
roße Humanist Erasmus von Rotter­
am, eigentlich Gerhard Gerhards, 1465 oder 1466 bis 1536). Die Archi-
aktUT hat im mittelalterlichen Kirchen-iau keine nennenswerten Verdienste 
rworben. Dafür entstehen im 13. Jahr­
hundert, vor allem auf flämischen 
Soden, herrliche Profanbauten. Seit 
äem 16. Jahrhundert machen sich Ein-
üüsse der italienischen Renaissance 
tatterkbar. 
Unsterbliches aber hat die nieder­
ländische Kultur erster Linie auf dem 
Gebiet der Malerei geleistet. Mit Hu-
fert und Jan van Eyck (14. bis 15. Jafar-
iundert) beiginnt die Reihe der be­
rühmten Künstler. Kenze lehnend ist 
Sir die älteren von ihnen ein konse­
quenter Realismus, den auch die Nach-

Wson versucht ihr Giamnas gekränkte 
Eitelkeit, Giannas Eifersucht zu erklä-
Ka, da sie aber daraiuf besteht, ihr 
ämnier aufzusuchen, beschließt er 
«ich zu gehen. 
GiannaMaisoni hat ihren Zweck ver­

fehlt. Sie 'glaubte, ihre erbitterten Wor­
te würden Eddie Wilson an ihrer Sea­
ls zurückführen. Sie kann es nicht fas­
sen, daß er, ohnesidi weiter um sie zu 
kümmern, das Fest verlassen hat. Spä-
ler, wenn sie geschlafen hat und das 
ijinch mit Donald einnimmt, wird sie 
im sagen, was seine Tochter ist. Eine 
Kokette — eine schlecht erzogene Per­
son, die darauf aus ist, Männer einzu­
engen. Ob Sheila dann anwesend ist 
•der nicht, soll ihr gleichgültig sein. 
Heute Nacht hatte sie ihrwahres Ge­
sicht gezeigt! 
Als Donald Cameron die Abwesen-
tat seiner Tochter bemerkt und sich 

Gianna nach ihr erkundigt, zuckt 
lie nur die Achseln. Das Fest aber — 
*if das sie sich gefreut hatte — hat ein 
teeres Ende für sie.Sie ist müde, ab­
spannt und klagt über KopfschaneT-
*n.v Donald Cameron findet sie selt-
fcm unniitteilsam, als die Gäste sie 
'erlassen haben. 
^ittaigs,beimLunch, ergibt sich, daß'Do-
lald Cameron bereits über die Vor­
kommnisse desAbends unterrichtet ist. 
Natürlich war Sheila ihr zuvorgekom­
men. Das erregt aufs neue den Zorn 
Giamnas. Wer weiß, was sie ihrem Va-
kr erzählt hatte!Wo ist sie überhaupt? 
^arum kommt sie nicht zum Essen? 
5ie sollte hier vor ihrem Vater be­
kennen, daß sie sich ungehörig benom­
men hatte. Donald sagt etwas von ei-
ter Einladung, daß diese von Wilson 
^kommen ist, behält er für sich- Er 

folger der Brüder van Eyck wie Regier 
van der Weyden, Dirk Bouts und Hans 
Memling vertraten. Eine Steig jputng 
zum beseelten Antlitz findet sich bei 
den Werken von Hugo van der Goes 
(gest. 1482),i während Hieronymus 
Bosch (gest. 1516) mit seinen Höllen­
szenen die ganze Phantastik des Nor­
dens beschwört. Italienische Renais­
sance und Manierismus unterbrachen 
für kurze Zeit die vorwiegend boden­
ständige Malerei, deren Ursprünglich-' 
keit dann mit Pieter Brueghel d. Abge­
storben 1569) wiederkehrt. 
Rubens, Rembrandt, Spinoza. 

Trotz der Glaiubens'kampfe des 30-
jährigen Krieges, die die Niederlande in den protestantischen nördlichen und 
den katholischen südlichen Teil trenn­
ten, erzielt das kulturelle Leben eine 
einzigartige Bereicherung. Dabei wird 
jetzt erst die Verschiedenheit, ja Ge­
gensätzlichkeit der beiden Teile, die 
man für gwöhnlich als holländisch und 
flämisch bezeichnet, deutlich. Sie ste­
hen sich nirgends deutlicher gegenüber 
als bei den Malern Rubens und Rem­
brandt. Die barock-bewegte flämische 
Malerei wird durch Peter Paul Rubens 
(1577-1640), verkörpert; gemäßigter 
und verhaltener sind van Dyck (1599-
1641), die Maler der Sittenbilder Jor-
daens (1593-1678), BTOUwer(gest. 1638) 
und Teniers d. J. (1610-90). Der mehr 
nüchtern und kühleren Mentalität der 
Holländer entstammen der Bildnis­
malerei Frans Hals (gest.1666), die 
Landschaftsmaler Avercamp, van de 
Velde, van Goyen und dieBrüderRuis-
dael (gest. Ende des 17. Jahrhunderts), 
die Interieur-Darsteller de Hooch (ge­
storben 1677), Vermeer van Delff (ge­
storben 1675), die Gesellschaftsmaler 
Terborch (1617-81), Metou (1629-67), 
Steen (1626-79) und van Ostade (ge­
storben 1685). Sie' alle werden über­
ragt durch den „Maler der menschli-

Jeff Marrey, ein drahtiger 27j ähriger 
amerikanischer Artist, lächelte immer 
sauer, wenn ihn seine Bewunderer an­
erkennend den Harry Piel der USA 
nannten. Marrey war ledig, weil er le­
bensgefährlich lebte.Ersprang ausbren­nenden Häusern der Filmstadt Holly­
wood. Er raste mit Autos über Felis-
hänge ins MeeT, die Hand am Türgriff 
um im letzten Augenblick auszustei­
gen. Marrey floh Hunderte Male hals­
brecherisch über Dächer, klomm an 
Fenstersimsen im dreißigsten Stock­
werk der Wolkenkratzer entlang. Er 
schwamm mit Krokodilen um die Wet­
te und ließ sich nur in einen Wattean­
zug gehüllt von einem Löwen packen. J 
Bekannt aber wurde Jeff Marrey vor I 

fügt noch hinzu, daß er von der alber­
nen Geschichte des vorhergehenden 
Abends nich zu hören wünscht.Schließ­
lich wäre er zugegen gewesen, hätte 
nicht gesehen.was man Sheila zumVor-
wurf machen konnte. Ihr Temperament 
und Geltungsbedürfnis hatten ihr, Gi­
anna, wohl einmal wieder einen dum­
men Streich gespielt, so sagt Donald 
Cameron, und damit ist für ihn die An­
gelegenheit erledigt. Einen Versuch Gi­
annas, sich zu rechtfertigen, lehnt er 
kurz ab. Er weiß, daß er sie dadurch 
erzürnt, es ist aber die einzige Mög­
lichkeit, endlosen Debatten aus dem 
Wege zu gehen. Gianna verläßt den 
Speiseraum, noch ehe der letzte Gang 
aufgetragen ist. Donald Cameran erin­
nert sie: 

„Bitte, denke daran, daß wir heute 
abend bei Marshalls zu Gast sind. Ich 
möchte, daß man in keinerWeise etwas 
von einer Mißstimmung bemerkt." 

Gianna schließt die Tür schweigend 
hinter sich. Oben, vor ihrem Toiletten­
spiegel, weint sie. Vorsichtig, langsam 
fallen die Tränen — ohne daß die Nase 
rot wird, ohne — das Gesicht zu verzie­
hen. Hier und da nur hinterlassen die 
Tränen kleine Spuren auf den gepuder­
ten Wangen. Man sieht doch eigentlich 
sehr hübsch, sehr rührend aus, wenn 
man so weint. Frauen sind ja unver­
standene, arme Wesen. Gianna muß 
es wieder einmal einsehen. 

Während der folgenden Tage gehen 
sdch Sheila und Gianna soviel wie 
möglich aus dem Wege. Mehr als einige 
konventionelle Worte werden nicht 
zwischen ihnen gewechselt.In der zwei­
ten Januar-Woche fährt Sheila nach 
New York, wo sie dieAntwort aus Kai­
ro abwarten will. Der Abschied von 

eben Seele", Rembrandt Harmensz van 
Rijn (1606-1669). 

Die Architektur zeigt den stilisti­
schen Unterschied zwischen den ge­
trennten Landesteilen in ähnlicher 
Weise. Während Holland einen nüch­
tern-vornehmen Klassizismus pflegt, 
der sich am Amsterdamer Rathaus von 
Jacob van Kampen sowie in zahlrei­
chen schmucklosen Kirchenräumen 
zeigt, entstehen in den flämiBchenStäd-
tem Gebäude mit üppigen BarodcfoT-
men, wie beispielsweise die Brüsse­
ler Giebelhäuser. Das Literaturleben 
des 17. Jahrhunderts beginnt mit der 
Begründung einer „Duytschen Acade-
mie" und der ersten Bühne, der Am­
sterdamer „Schaubumg", durch Samuel 
Coster, die 1683 mit einem Stück von 
Joost van den Vondel (1587-1679) er­
öffnet wurden. Vondele Zeitgenossen 
sind der Komödiendichter Bredero.der 
Epigramatiker Huygens und besonders 
der große Philosoph portugiesischer 
Abstammung, Baruch de Spinoza (1632 
bis 77). 

Van Gogh und das Concertgebouw-
Orchester 

Nach diesem Höhepunkt ist die eu­
ropäische Bedeutung der niederländi­
schen Ku l t e allmählich mehr und 
mehr verblaßt. Für das Gebiet der 
Musik kann man in der Neuzeit Ver­
hütet (gest. 1891) und C. Dopper (gest. 
1939) sowie die beiden extrem-moder­
nen Komponisten Willem Pljper (1894 
bis 1947) und Henk Badings (geb.1907) 
anführen. Weltruhm gewann das Am­
sterdamer Concertigeb ouw-O rebester 
unter Willem Mengelberg (gest. 1871). 
In der bildenden Kunst sind der genia­
le Vincent von Gogh (1853-90), dessen 
Meisterwerk« aber in Südfrankreich 
entstanden, und Piet Mondrian (1872 
bis 1944) zu nennen. Auf literarischem 
Geibiet versucht die „Bewegung der 
80" Anschluß an die europäische Lite­
ratur zu erhalten Ihre Führer sind Wil­
lem Kloos (1859-1838), F. W. van Ee-
den (1860-32) und Albert Venmey 
(1865-1937). 

allem durch seine Hnbschrauberkunst-
stücke. die ihm den Namen des Harry 
Preis der USA einbrachte. 

Harry Piel ist bekanntlich der Mann, 
der Trickaufnahmen haßt, genauso wie 
Jeff Marrey. Er will alles wirklich er­
leben, alles echt spielen. Harry Piel 
ließ sich als erster Artist der Welt nur 
an einem Seil hängend durch einen 
Hubschrauber hoch in der Luft, ja in 
den Himmel schleppen. Dann erklomm 
er das Seil und verschwand in der 
Kanzel. Das tat Jeff Marrey 211 Mal. 
Der Artist mit dem kalten Blut, hieß 
er bald überall. 

1000 Waghalsigkeiten gelangen Mar­
rey. Die 1001. kostete ibm das Leben. 
Wie aus vorbestimmtem tödlichem Zy-

Donald Caimeron ist herzlich, der von 
Gianna förmlich. Sheila bedauert die 
Verstimmung mit der Stiefmutter um 
Donalds Willen, aber schließlich hatte 
er ja gewußt, wen er zu seiner Frau 
machte. So mußte er auch eventuelle 
Unannehmlichkeiten auf sich nehmen. 
Es gibt wohl noch manches, wofür ihr 
das Verständnis fehlt, dazu gehört des 
Vaters Hörigkeit fÜT Gianna Marsoni. 
Manche Erfahrung hat das Leben schon 
gebracht, aber vielleicht nicht genügen­
de, um die seltsamen Bindungen zwi­
schen Menschen begreifen zu können. 
Vielleicht sind das auch rein individu­
elle Empfindungsursachen, denen ein' 
anderer Mensch überhaupt nicht fol­
gen kann. 

An einem Abend in den erstenMärz-
tagen langt Sheila in Kairo an. Als sie 
durch die woMbekanntien Straßen dem 
Hotel zu fährt, steht mit einem Schla­
ge die Vergangenheit auf, aber in ei­
ner unschmerzlichen Art, wie etwas 
Fernes, Erlebtes, dessen man sich er­
innert und doch bisweilen daran zwei­
felt, es selbst erlebt zu 'haben. Diesmal 
ist es nicht das Luxus-Hotel, in dem 
Sheila Wohnung nimmt, sondern ein 
Haus bescheidenen Stiles. Sie hat vor­
läufig ein Schlafzimmer und einen klei­
nen Salon gemietet, bis sie die Woh­
nungsfrage regeln kann. Das ganze 
bunte Straßenbild Kairos nimmt Shei­
la vom ersten Augenblick an wieder 
gefangen. Nein, sie bereute es nicht, so 
schnell einen Entschluß gefaßt zu ha­
ben. Der Orient — geheimnisvoll und 
fremd — wird sie fesseln und ihr Ab­
wechslung bieten. Und die Tätigkeit, 
die ihrer wartet, ist vielversprechend. 
Sie wird selbstständiger arbeiten und 
hauptsächlich Entwürfe machen — oh-

nismus hieß der Film „Tod in Himmel'' 
in dem er zu spielen hatte. Vor seinem 
Verfolgern flöh er laut Rolle zu einem 
bereitstehenden Hubschrauber. Aber 
der Pilot verlor — 1t Drehbuch — die 
Nerven, als er Marrey und dicht dahin­
ter die Verfolger erblickte. Er stieg auf 
und Üeß als letzten Rettungsanker ein 
Seil ans der Kanzel pendeln. Marrey 
ergriff es programmäßig und schwang 
sich mit ihm in die Luft. 

Was dann kam, war nicht mehr 
Filmrolle. Jeff Marrey schwebte schon 
200 Meter hoch dahin, als er empor zu 
klettern begann. Da sah er, wie die 
Fasern des Seiles von der Kante der 
Kabinentür allmählich durchgescheu­
ert wurden. Er begann mit dem Tode 
um die Wette zu klettern. 14 Meter 
noch, dann würde er den rettenden 
Hubschrauber erreicht haben. Noch 8 
Meter, noch 6. Da sah der Pilot Louis 
Rabston wie Marrey starr vor Schreck 
weit den Mund öffnete. Wie. ein Hauch 
hörte er durch das Arbeiten der Luft­
schrauben einen Schrei, bestehend aus 
zwei Worten: „Landen, landen!" 

Aber je mehr Pasern des Seiles zer­
rissen um so schneller löste eich der 

Sein Vater war russischerEmigrant und 
Schneider. Er selbst wollte Arzt wer­
den, landete alber, weil das Geld fehlte, 
als männliches Mädchen für alles in ei­
nem Ferienlager. Heute ist er der 
höchstbezahlte Filmkomiker Holly­
woods: Danny Kaya, dessen richtiger 
Namen David Dänielowitsch Kamins-
ky die nichtrussischen Verwandten sei­
ner Familie nur mit Mühe ansprechen 
können. Sie machen es so wie Dannys 
amerikanische Frau Sylvia Fine, die 
das Dänielowitsch in Danny und das 
Kamiusky in einfaches „K" englisch 
„Kay", abgekürzt und ihm Damit sei­
nen Filmnamen Danny Kaye verlieh. 

Aber bis es so weit war, dauerte es 
eine Weile. Zuerst schlug sich der Emi­
grantensohn in New York durch, bis 
man im Ferienlager sein Spaßmacher­
talent entdeckte, mit dem er die Gäste 
unterhielt. Psychologisch und humor­
philosophisch ist es oft untersucht und 
als glückliche Mischung kindlicher ame­
rikanischer und russischer Komik hin­
gestellt worden. Im Lager genügt es 
um Danny von einem Wanderbühnen 
manager entdecken zu lassen. Welchen 
Fang er gemacht hatte, ging ihm erst 
bei einer Gastspielreise in den Fernen 
Osten auf, als Danny einen Abend nur 
durch seine erschütternde Mimik und 
Gestik Japaner zum Lachen brachte, 
die kein Wort verstanden, während er 
vom Japanischen keine Ahnung hatte. 
Ein wahrhaft internationaler Komiker 
von einer Ausdrudcskunst, die poly­
glott ist! 

Das 1,83 Meter große Talent mit den 
rötlichen Haaren und der diarakteristi-

ne Ivan Marakovs überreizte, nervöse 
Mitarbeit. Einen Moment verweilen 
ihre Gedanken bei Marakov» Er hatte 
sich ausgezeichnet benommen. Nach 
einer brieflichen Auseinandersetzung 
begriff er sofort, daß es sie reizte, die 
Stellung in Kairo anzunehmen. Viel­
leicht hatte er verstanden, daß sie nicht 
zu ihm zurückkehren wollte. Aber die 
Möglichkeit stellte er ihr auch für die 
Zukunft frei 

Die Ankunft vor dem Hotel unter­
bricht Sheilas Gedankengang. Sie be­
sichtigt die Zimmer und findet sie an­
nehmbar. Sie läßt sich das Abendes­
sen im Zimmer servieren, da sie von 
der Reise ermüdet ist und sich sobald 
als möglich 'hinlegen möchte. Allein­
sein und Ruhe die tun wohl nach der 
langen Fahrt Am nächsten Morgen 
wird sie sich in ihrem neuen Wirkungs­
kreis vorsteHen.Die Besitzerin des Mo­
dehauses ist eine Amerikanerin, die 
eine Assistentin suchte, zur persönli­
chen Entlastung, wie sie schrieb. Shei­
la liegt noch lange wach an jenem 
Abend. Die Nerven sind zu irritiert, als 
daß man gleich einschlafen könnte. Sie 
lauscht den Geräuschen, die von der 
Straße heraufschallen. Wie eigenartig 
spielte doch das Leben. Nun ist sie so 
fem von der Heimat, von Verwandten 
und Freunden — sie empfindet jedoch 
kein Bedauern darüber. Dieses Aüf-
sichselbstgestelrtsein entbehrt be­
stimmt nicht eines gewissen Reizes. 
Und wenn man die richtige Einstellung 
zu den Geschehnissen bekam — so wa­
ren Erleibnisse und Erfahrungen, so­
fern1 sie nicht tragischer Natur waren, 
auch nicht zu unterschätzen. Sie berei­
cherten das Leben, säe brachten Ver­
ständnis für die Mitmenschen mit sich, 

Strick auf. Der Pilot sah die tödliche 
Gefahr noch nicht. Er ging zögernd ti»-
fer. Da sa er Jeffs Hand nach der Luke 
krallen. Aber in dieser Sekunde — viel­
leicht war es nur ein Bruchteil — um 
Leben und Tod riß der letzte F»teen 
Seil. Babston wollte zugreifen. Aber er 
griff ins Leere. Er hörte den gellenden 
Schrei und sah, wie Jeff Marrey aus 
145 Meter Höhe wie ein Blitz in die 
Tiefe verschwand. Er stürzte mitten 
unter die panisch auseinanderlaufen­
den Badegäste von Florida. Der wag­
halsige Filmartist mit den eisernen 
Nerven und dem kalten Blut war tot. 
Als Louis Babston bleich aus der Ma­
schine stieg, wankte er wie ein Trunke­
ner. „Ich bin schuld", rief er. „Ich hät­
te es zeitiger sehen müssen! Ich bin 
schuld, ich allein!" 

Nein, Louis Babston ist nicht schuld. 
Der Strick hatte einen Materialfehlet. 
Und diesmal kostete dieses „Verse­
hen" ein Menschenleben. Hollywood, 
wird dem markigen Jeff Marrey ein 
Denkmal setzen und Doris Day, die 
ihn sehr verehrte.wird lange um den 
elternlosen Filmartisten weinen, wie 
überhaupt aüe, denen Jeff Marrey Kol­
lege, Freund und Vorbild war. 

sehen Nase wird in die Shows geholt, 
wenn es hier mit der Tschaikowski-
Nummer auftritt, lacht das Publikum 
minutenlang. Dabei dauert es nur 38 
Sekunden, bis der komische Danny 
schnell die unaussprechlichen Namen 
russischer Komponisten heruntergelei­
ert hat. Treffsicher sind auch die übri­
gen Einfälle und Gags. Er probiert sie 
immer zuHausevor seiner altenschwax-
zen „Mammy" aus. Wenn die Neger­
köchin über einen Witz, eine Groteske 
lacht, dann ist sie o.k und dann kann 
auf die Szene gehen. 

7mm Film kam Danny verhältnismä­
ßig spät. Von Hollywood wurde ex 
nicht auf der Bühne, sondern im Flug­
zeug entdeckt. Die Geschichte ist typ-
pisch für den Charakter des großen 
amerikanischen VolkskomikeTS. Die 
Maschine hatte über dem OzeanMotor-
defekt, man mußte mit einer Notlan­
dung, einer Katastrophe rechnen. Nach 
einstündiger Bemühung gelang es, den 
Schaden zu beheben. Alles Atmete auf, 
ja der Stimmung allgemeiner Entspan­
nung begann Danny das russische Wol­
gaschifferlied zu singen. Es hörte sich an wie ein Dankechoral an den Him­
mel. 

Dannys Bild erschien in den Zeitun­
gen, Hollywood gab ihm einen Vertrag, 
und dann hielt ex hundertfach mehr, 
als Tnfln sich von ihm versprochen hat­
te. Der Spaßmacher wurde auch in seri­
ösen Filmen eingesetzt, als Märchenpo­
et Andersen verkörperte ex eine Ge­
mütsrolle. Gemüt ist es, was aus sei­
nen Grotesken und Gags spricht, das 
Praktisch-Trockenen des Amerikaners 
und das leicht Wehmütige der Russen. 

' erweiterten den Blick. Es war doch bes­
ser, als sich nur in einem engen Kreta 
zu bewegen, wöhäbehütet und dem Le­
ben im allgemeinen fremd bleibend.E» 
kann so vieles auf die Auffassung an 
— ob man es sich schwer oder leicht 
machte, Sheila streckt sich wollig in 
ihrem Bett. Sie ist zufrieden mit sich 
Sie erwartet, was das Schicksal nun für 
sie in Vorbehalt hat. 

Am nächsten Morgen, nach 'einem er­
frischenden Bad und ausgiebiger Tot-
fette, begibt sich Sheila auf den Weg zu 
dem Modehaus. Zuerst geht sie etwa» 
planlos durch die Straßen und Quer­
straßen. Sie fühlt sich wunderbar frei 
und guten Mutes. Die letzten Tage in 
Hollywood, die gespannte Stimmung 
zwischen ihr und Gianna, waren ihr 
ein wenig auf die Nerven 'gegangen). Im 
übrigen aber bedauert sie ihren Be­
such in Hollywood nicht. Es war ganz 
gut, einmal wieder mit dem Vater zu­
sammen gewesen zu sein, und die Ein­
drücke Hollywoods waren auch nicht 
bedeutungslos. Als Sheila des Umher-
wanderns müde ist, ruft sie ein Taxi 
und läßt sich an ihren Bestimmungsort 
fahren. 

Mrs. Philipps, eine weißhaarige, 
recht jugendlich aussehende Dame, 
empfängt Sheila sehr freundlich. Sie 
führt Sheila durch die Salons und Ate­
liers und macht sie mit ihren zukünf tl-
gen Kollegen bekannt. 

„Bitte", sagt sie, Sheila den Vortritt 
in ihr Privatzimmer lassend, „setzen 
Sie sich, Miß Cameron. Zigarette ge­
fällig?" An Mrs. Philipps gebräunten 
Fingerspitzen sieht man, daß sie eine 
eifrige Raucherin ist. 

(Fortsetzung folgt) 

„Landen, landen!" schrie der Artist 
mit dem kalten Blut 

L000 Waehalstekeiten gelangen, die 1001. kostete ihm das Leben 

Amerikas größter Volkskomiker 
machte seinen Weg 

Danny Kaye wollte eigentlich Arzt werden 
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Wolle en rammten das Weine Schiff 
FRÜUNGSSTURM AUF DEM GARDASEE / VON ERICH LINK 

Ein Dampfer hatte mich am frühen Mor­gen v^n Malcesine nach Limone gebracht. Um 5 die Mittagszeit, als ich zurück wollte, nahmen mich lunge Fischer, zwei Brüder, in ihrem Boot mit. Ehe wir uns zwischen den Felsen­klippen vor der Ausfahrt hindurchgetastet hatten, stand, ungewöhnlich für diese Jahres­zeit, eine pechschwarze Wolke am Himmel, und die Ora, ein kühler Südwind, setzte un­sanft ein, daß der See zu kochen begann. Den beiden Fischern machte es anscheinend nichts aus. Wir hielten kurz an einer Felsenwand, um Segel zu setzen. Pietro. der Altere, zeigte auf eine kleine Bronzetafel, die dort einge­lassen war Er versuchte, da er mich nicht für sprachkundig hielt, mir mit Gebärden verständ­lich zu machen, der Text besage, hier sei vor vielen Jahren ein Wallfahrtsdampfer im Sturm zerschellt und mit allen Pilgern an Bord unter­gegangen. Die braunen Augen Luigis, des Bru­ders, blitzten mich spöttisch an. als Pietro mir auf seine Art berichtete, was sich hier abge­spielt hatte Indessen, es war keine Zeit, mei­nen Mut zu erproben. 
Der See war ein schwarzer Schrei Die weiß flammenden Häupter der' dunklen Wogen rannten gegen das kleine Schiff, und der Gischt sprühte in dsn Kahn Ich saß längst auf dem Boden des Bootes, um den beiden nicht im Wefje zu sein. Es kostete sie große Mühe, hart am Wind zu bleiben, obwohl das V-wetter kaum der Ora, sondern weit eher eine der schweren Nordstürme glich, die schon Ver-gil veranlaßten, den Gardaspe zu schildern „Dar du, Benacus, schwillst und dröhnst wie Meeresgewässer..." 

Als der Sturm sich legte, landeten wir bei Malcesine, dicht unterhalb der Skaligerburg, und ich bewunderte die Leistung der beiden Schiffer. Sie wehrten mit einer Handbewegung ab, nahmen aber die Zulage zu dem vereinbar­ten Fahrpreis gern an und vergaßen das üb­liche „grazie tante". als ich sie unvermittelt in ihrer Heimatsprache anredete. Verblüfft blie­ben sie sitzen und ließen das Boot auf den Sand laufen. Die Wolken am Himmel waren verschwun­den und die Landschaft in Sonne getaucht, als wenn hie ein Sturm sie getrübt hätte. „Das Vergessen geht hier schnell", sagte ich zu den Beiden. „Doch nicht alles", erwiderte Pietro und deu­tete hinauf zur Skaligerburg. „Vor mehr als hundertsechzig Jahren war ein schöner Fremd­ling hier, ein Mann, dessen Haltung und Art den Frauen vom Malcesine angenehm gewesen ist Aber die Bürger, verstehen Sie, waren elfersüchtig auf ihn. Sie wollten ihn als Spion angeben, denn er saß oft im Burghof und machte Skizzen. Aber er wurde nicht verhaf­tet. Vielleicht, weil er ein sehr bedeutender Mann gewesen ist, vielleicht, weil ein iunges Mädchen, ihm leidenschaftlich zugetan, ihn fast "egen seinen Willen ans andere Ufer brachte, las Mädchen fuhr tags darauf zurück, geriet in einen Sturm und ertrank, als das Boot kenterte." „Und der Fremde?" fragte ich, als Pietro chis mehr sagte. .Ein Landsmann von Ihnen", entgegnete *,uigi. und Pietro ergänzte: Ein großer Dichter. Er hieß - Goethe!" 

Dem Hannes kroch das Grausen den Buckel hinauf 
DER HANDWERKSBURSCHE AUF DER BROCKE ' Historie von Hanns Ulbricht 

Es ist etwa hundert Jahre her, daß ein Hand­werksbursche, der lernen wollte, wie man sein Handwerk in den verschiedenen Teilen des Vaterlandes übte, aus dem Bayerischen ins Österreichische hinüber zu wandern gedachte. In Passau angekommen, überzählte er sein Geld, denn es war von der gestrengen Polizei die weise Einrichtung getroffen, daß jedet Handwerksbursche, sobald er die Grenze über­schritt, eine bestimmte Summe Geldes vor­weisen mußte. Als nun unser junger Hannes sein Geld zwei-, dreimal überrechnet hatte, fand er zu seinem großen Vergnügen, daß er noch einige Sechser über die zwei erforder­lichen Gulden hinaus besaß. 
Es wäre gegen sein Gewissen gewesen, wenn er dieses Übrige Geld ins österreichische ver­schleppt hgtte. Er setzte sich daher in ein Bier-haus und trank In Gemütsruhe noch ein paar bayerische Seidel, bis die polizeiliche Summe in seinem Beutel hergestellt war. Darauf hob er sein Ranzel wieder auf. griff nach Hut und Wanderstab und wanderte wohlgemut über die Passauer Brücke. 
Mit dem vorzuweisenden Gelde hätte es bei Ihm schon seine Richtigkeit gehabt, aber der österreichische Grenzbeamte am Jenseitigen Brückenende machte ins Wanderbuch unseres Handwerksburschen ein ellenlanges Gesicht hinein. Dem armen Hannes kroch das kalte Grausen den Buckel hinauf und wieder her­unter, als er zusehen mußte, wie dei grimmige Grenzer langsam Blatt für Blatt umdrehte und mit seinem' langen Schnauzbart schier den Staub von der letzten Seite kehrte. 
«Der Paß ist nicht in Ordnung 1" polterte er loa. „Er muß in Passau noch einmal visiert werden. Die Unterschrift ist verlöscht und das Siegel nicht ausgedruckt Mach' Er, daß Er fortkommt!" 
Diese letzte Mahnung wäre nicht nötig ge­wesen. Denn kaum hatte der Hannes sein Wan­derbuch wieder in der Hand, als er über die Brücke zurückfloh, wie getroffen vom Höllen­atem des Teufels. 

Ach, daß man nicht der 
Wege zwei zugleich 

Begehen kann! Indem wir 
% diesen wandern, 
Blüht jener und auch dieser 

schien uns bleich, 
Weil wir so sehnlich dachten 

^ an den andern. 

Jedoch als er am anderen Ende der Brücke ankam und wieder nach Passau hinein wollte, hielt ihn der bayerische Grenzaufseher an und verlangte — o Schrecken) — das Vorzeigen von zwei Gulden . . . und vierundzwanzig Kreuzer, obwohl unser Hannes doch nur noch zwei Gul­den besaß. 
Hannes nahm deshalb sein Herz in beide Hände und kehrte wieder ans österreichische Ende der Brücke zurück Aber da kam er schön an! Erschrocken wandte er sich wieder an die bayerische Seite — vergeblich! 
Und so lief der Hannes zwischen Bayern und Österreich hin und her wie eine arme Seele, die nirgends Ruhe findet Ober Nacht konnte er doch nicht auf der Brücke bleiben. Er faßte sich darum noch ein­mal ein Herz und sprach mit dem bayerischen Grenzer, der ihm etwas weniger Angst ein­geflößt hatte als der österreichische. Er stellte ihm seine Lage aufs ergreifendste dar. Und siehe da! Der Bayer, den einige unter­dessen genossene Seidel etwas weichherziger 

gemacht" hatten, fühlte ein menschliches Rüh­ren. Aber er meinte, der Amtspflicht müsse Genüge getan werden Doch er fand einen Aus­weg, um die Strenge des Gesetzes mit der Milde des Vollziehers in Einklang zu bringen. Er ließ unseren armen Hannes über die Bank legen und für die vierundzwanzig Kreuzer vierundzwanzig Prügel aufmessen. Der Hannes bedankte sich mit einer tiefen Verbeugung für diese Gnade und sagte, wäh­rend er sich beim Fortgehen seinen beleidigten Körperteil rieb: „Donnerwetter, die Leute hal­ten hier mit einer Gewissenhaftigkeit auf den Dienst, daß man es acht Tage später noch spürt!" 
Blühende Bäume weisen den Weg in den Frühling 

Wer in diesen Wochen, wenn die Natur Bäume und Sträucher wie zu einem Hochzeitsfest 
mit den zartesten Farben schmückt, die Freude nicht findet dem begegnet sie nirgendwo. 
Auf den Straßen des Lenzes ist sie zu Ilause.Aus Tausenden von Blüten lächelt sie uns tu 

Die schlanke Stewardess Monika bot Sandwiches an 
„WIR SIND Q U i n , MONSIEUR!" / ERZÄHLUNG V O N SYBILLE ANDERS 

Das.junge Ding in Uniform der Wehrmachts­helferin war bildhübsch. Wo Monika hinkam — Selbst hier, in dem mit schönen Frauen ver­wöhnten Paris — drehten sich die Männer, manchmal sogar die Frauen nach ihr um. Be­wundernde Blicke folgten. Monikas Dienstelle befand sich in einem Vorort neben einer ge­pflegten Villa, deren Fenster meistens ver­hangen waren. Manchmal hörte sie die Stimme einer jungen Frau und eines Kindes. Zu sehen bekam sie aber niemand. 
Es war schon sehr spät. Monika lief mit einer Kameradin die letzten zwei Kilometer durch den dunklen Park. Die Angst im Genick, der Befehl, vor Anbruch der Dunkelheit im Heim zu sein, hämmerte in ihrem Schädel. Da tauchten zwei Radfahrer auf. Daran konnte sie sich noch erinnern. Dann spürte sie einen Schlag auf dem Kopf... und als sie zu sich kam, lag sie auf einer schmutzigen Pritsche in einem Keller, umringt von Männern und Frauen, die die Deutsche beobachteten. Monika schloß die Augen. Angstschweiß lief ihr übers Gesicht Der Schädel brummte. Sie dachte an ihre Freundin. Von der war nichts zu sehen. Ob die schon . . . ? Nur nicht daran denken. 
Sie führten sie in einen Nebenraum. Grelles Licht blendete die Eintretenden. Monika hörte eine weiche Männerstimme. Zwei Stunden wurde sie ausgefragt zwei Stunden lang schwieg sie. „Warum wollen Sie nicht reden? Sie verraten doch keine militärischen Geheim­nisse, wenn Sie uns sagen, was sie täglich für Nachrichten funken und bearbeiten. Wir wis­sen doch alles. Wir wollen uns nur versichern, ob sie fiuch stimmen." Als der Mann die Lampe zur r' '!<? drehte, atmete Monika auf. „Wenn Sie - .i alles wissen, brauchen Sie mich ja nichts iu fragen", entgegnete sie. Sie sah ihr Gegen ujer fest an. Ein gutgeschnittenes Ge­sicht zwei kohlschwarze Augen, dunkles Haar, schlanke Hände, in der Rechten eine silberne Zigarettenspitze. 
Plötzlich wurde die Tür aufgestoßen. Drei Franzosen stürzten herein, schrien wild durch­einander. Dann zeigten sie auf Monika. Drau­ßen heulten Motoren auf. Einer der drei zog eine Pistole und näherte sich dem Mädchen. Monika starrte den Mann mit angsterschreck­ten Augen an. Mein Gott der wird doch nicht... Aber da rief der Chef energisch den Maquis zurück. Nur widerwillig ließ dieser von seinem Opfer. 
„Kommen Sie mit Sie müssen sich ganz ruhig verhalten. Wir fahren mit einem Last­wagen weg. Ihnen geschieht nichts, solange Sie still sind. Dafür werde ich sorgen", sagte zu ihr der Mann, der sie verhört hatte. Und mit einem Schmunzeln: „Ihre Landsleute sind hinter uns her." 
Monika glaubte das Ende der Fahrt nicht mehr zu überleben. Es fielen Schüsse. Der Wagen hielt. Die Männer und Frauen spran­gen ab. Monika... ? Die hatte man in der Eile vergessen. Da hörte sie auch schon deutsche 

Stimmen. Sie versuchte zu schreien. Ihre Stimme setzte aus. Ihr Hals war wie ausge­trocknet. Eine Taschenlampe leuchtete in den Wagen hinein.. . Bei ihrer Dienststelle war sie so etwas wie eine kleine Heldin. Gefan­gen genommene Widerständler erzählten, wie tapfer Monika war. 
Ein paar Tage später fielen britische Bom­ben. Eine grub sich neben der „sagenhaften Villa" ein. Monika und die anderen Mädchen stolperten über Trümmer Sie hörten aus den Kellerräumen Stöhnen und leises Wimmern. Mit größter Anstrengung gelang es, Balken und Schutt wegzuräumen. Ein etwa fünfjähri­ger Junge lag eingeklemmt zwischen Holz und Steinen vor ihr. Der Kleine weinte und wim­merte und beruhigte sich erst, als er aus sei­nen schmerzvollen Gefängnis befreit wurde. Ein Bein war gebrochen, die Schulter verletzt. Nebenan lag eine junge Frau Sie rührte sich nicht mehr. Monika hörte lautes Stöhnen. „Ist noch jemand hier", rief sie. Da ging sie lang­sam auf das Stöhnen zu und rief ihre Kame­radinnen um Hilfe. Sie tastete sich weiter und sah die Umrisse eines Mannes... Kranken­wagen und Ärzte besorgten das weitere. Mo­nika wollte dem Jungen die Hand drücken, als sie dessen Vater wiederum stöhnen hörte. Sie schaute'hinüber zur Bahre und fuhr er­schrocken zurück. Das ist doch nicht möglich! Das kann doch gar nicht sein! Wie gehetzt lief sie ins Heim. 
Sie dachte nach. Dieses Gesicht kam ihr be­kannt vor. Ein Irrtum war ganz ausgeschlos­sen. Das war doch der Franzose, der sie ver­hört und ihr das Leben gerettet hatte. Sie wußte nicht, was sie machen sollte. Melden — schließlich war er ihr Feind, aber dann dachte sie an sein anständiges Verhalten, als sie der andere erschießen wollte. 
Monika ging in das Krankenhaus und er­fuhr, daß der Eingelieferte einer der reichsten Fabrikanten von Paris sei. Sie stand in sei­nem Zimmer. Als er die Augen aufschlug, er­starrte er vor Schreck. Aber er hatte sich so­fort gefaßt „Sie sind das junge Fräulein, das meinen Juneen und mir das Leben gerettet 

haben. Darf ich Ihnen herzlich danken un3 einen Wunsch erfüllen", sagte der Franzose in gebrochenem Deutsch. Lange antworte Monika nichts. Dann lächelte 
sie und sagte: „Danke, wir sind quitt, Mon­sieur." Der Franzose stellte sich unwissend. Aber Monika hatte sich schon erhoben. „Ich glaube, wir sprechen nicht mehr davon. Sie sollten an Ihren Jungen denken, der einen Vater braucht, der sich nicht in Abenteuer stürzt. Jetzt mehr denn je, nachdem seine Mutter nicht mehr lebt..." 

Der Krieg war längst beendet. In einer amerikanischen Verkehrsmaschine steht die schlanke Stewardess Monika Burgfeld und bietet Sandwiches an. Da sieht sie einen Mann, der ihr bekannt vorkommt, über eine Zeitung gebeugt. „Monsieur, bitte eine Kleinigkeit?" Der Angeredete sieht kaum auf und greift nach den Brötchen. „Merci, Mademoiselle." Kurz vor dem französischen Flugplatz Orly mußte die Maschine notlanden Zwei Motoren fielen aus. Panik drohte auszubrechen Monika stand unter den Fluggästen und viel in Eng­lisch und Französisch: „Bitte verhalten Sie sich ruhig. Schlimmer als ein Bombenangriff wird es auch nicht sein." Krachen und Splittern. Die Maschine setzt auf. Aber sie alle hatten Glück gehabt. Monika stand an der Treppe <ind lächelte jedem zu. Alle gaben dem tapferen Mädchen die Hand. Als der Mann mit der Zeitung vor ihr stand, erkannte er sie wieder. ;,Es wird auch nicht schlimmer sein, als bei einem Bombenangriff", sagte er zu ihr und griff nach ihren Händen. Es gab viel zu erzählen bei&i ehemaligen Chef des Maquis und der tapferen Wehr­machtshelferin, die ihn nicht verraten hatte und die er nach dem Kriege überall suchte, um sich bei ihr zu bedanken. „Wissen Sie, ich nehme sonst immer eine andere Maschine und eine andere Route. Aber heute hatte ich ein­fach das Gefühl, du mußt die hier nehmen, sonst verpaßt du etwas." Ja, er hätte etwas verpaßt denn Monika ist heute seine Frau, die ihn eigentlich schon liebte, als sie sich noch als Feinde gegenüber­standen. Das Haus im Vorort von Paris ist längst wieder aufgebaut 

Der erste Erfolg 1 ANEKDOTE V O N KARL QUOSIG 

Als der Schauspieler Weidmann noch nicht der beliebte Komiker war, als der er später das Wiener Publikum begeisterte, wirkte er einmal als Statist bei einer Aufführung eines blutrünstigen Ritterschauspiels mit Weid­mann hatte für das fürstliche Honorar von ganzen zehn Kreuzern einen Beisitzer bei einem mittelalterlichen Femegericht zu spielen und spielte diese stumme Rolle mit einer Würde, die einer besseren Sache wert gewesen wäre. Die große Gerichtsszene nahte ihrem Ende, und unter atemloser Spannung wandte 

sich der Femerichter an seine beiden Beisitzer; 
„Nun, was sagt ihr dazu?" 
Nun hätte eigentlich der Statist zur Rechten Antwort geben müssen, da aber der Femerich­ter versehentlich den Beisitzer zur Linken, der von Weidmann dargestellt wurde, anblickte, erwiderte dieser mit düsterer Grabesstimme: „Tja — was kann man für zehn Kreuzer da viel sagen!" 
Tosender Beifall belohnte den Humor des jungen Schauspielers. 

Wichtig 
I. National-Divisi 

Rae. MaMnes — Bercbem S] 
Standard CL - CS Verviet« 
Beerschot AC - Daring ÖE 
Antwerp FC - CS Chartere 
FC Liégeois - Un. St-Gillo 
OC Cbarleroi - Tilîewr 
Beermgen — Gantoise 
SC Andsrlectrt - Lierse SK 

II. National-Divis 

St-Tromd - White Star Lyra — Waterschai R. Bruxelles — AS Ostçndi Uccle Sport — OS Brugeois 

Archie Moore bo> 
Hans Kalbf < 

Der amerikanische H; 
wichts-Weltmeister Archie 
vor einigen Tagen zu zw 
n Deutschland in Düssel 
)ereitet sich gegenwärtig 
Brsten Fight gegen Hans '. 
in am 1. Mai in Essen sta 
Koore hat — nachAnsicht 
lers Lucki Tomson — eil 
mviel auf dem Körper, die 
Training abgearbeitet we 
Außerdem will er eine vo 
entwickelte Entfettungsk 
ten, über die er auch ein E 
Zwischen seinem Traii 
sitzt er dann eifrig an sei 
maschine, wobei ihm auf 1 
•ein Trainer Tomsjon assi 

König Leopold j 
Kongo zurückg 

BRÜSSEL. Am Sonntag 
König Leopold und Prüm 
»di ihrer längeren Reis 
Kongo auf dem Flughafe 
iioeck gelandet. 
Sie wurden, auf dem F 

König Baudouin, den Prit 
und Alexander, Prinze 
Christine, sowie dein Arng 
Königshauses empfangen» 
sädent Van Acker und mel 
fetten sich ebenfalls zu 
angefunden. 

Eine -große VOlksroenjj 
der königlichen Familie a 
Nähe des Flugplatzes heg 
Konen. 

SowjetischeKrie; 
im Skager 

KOPENHAGENS wjetisi 
*>otjäge<r befinden sich 
* den Meerengen zwisc 
lad der Nordsee. Die rus 
'6 kreuzen zwischen der 
"ad dem Leuchtschiff S 
•»findet sich im Katteg. 
»s Leuchtschiff im Sks 
Jfcis cheP atrouili eniboote 
ewegungen der sowjetii 

es vermeiden, in dän 
eirazudringen. 

Beobachter glauben, da 
mit einen weiteren Sc 
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lern. Bekanntlich hatte c 
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Sport und Spiel 
Wichtige Fußball-Resultate 

I. National-Division 
Rae. Mallines -- Berchem Sp. 1-4 
Standard CL - CS Verviétois 0-0 
Beerschot AC - Daring CB 4-2 
Antwerp FC - CS Charleroi 3-0 FC Liege ois — DC Charleroi • Un. St-Gillois- 2-2 FC Liege ois — DC Charleroi • - Tilleur 0-0 
Bewingen — Gantoise 2-0 
üCAndwledrt - Li erse SK 1-1 

II. National-Division 

St-Trond - White Star 6 -̂1 
Lyra — Waterschai 3—5 . Bruxelles - AS Ostende 0-1 cele Sport - CS Bruigeois 2-1 

Archie Moore boxt gegen 
Hans Kalbfell 

er amerikanische Halbschwerge-
ichts-Weltmeister Archie Moore, der 
or einigen Tagen zu zwei Kämpfen 
Deutschland in Düsseldorf eintraf, 

(feitet sich gegenwärtig auf seinen 
isten Fight gegen Hans Kalbfell vor, 
'er am 1. Mai in Essen stattfinden soll, 
oore hat — nachAnsicht seines Trai-

Lucki Tomson — etliche Pfunde 
'el auf dem Körper, die in scharfem 

aining abgearbeitet werden sollen, 
außerdem will er eine von ihm selbst 
entwickelte Entfettungskur absblvie-
hn, über die er auch ein Buch schreibt, 
[wischen seinem Trainingsstunden 
filzt er dann eifrig an seiner Schreib­
maschine, wobei ihm auf unserem Bild 
lein Trainer Tomson assistiert. 

FC Brugeois - R. Tirlemoni 1—0 
Courtrai Sp. - St-Nicolas SK 0-0 R. Toumai — FC Malinois 1—1 P. Eisden - Boom FC 3-1 

Division III A 

Serainig — Herstal 3—1 
SRU Verviers - FC Turnhout 0-2 
St-Louvanisie — FC Diesi 1—3 
Merksem — Rao Montegnée 2—0 
Un. Namur — Tubanti a FC 5—1 
Mol Sp. — Dar. Louvain 2—0 
V. Tirlemont - FC Herentals 3-0 
C. Tongres - J. Arlon 3—1 

Division III B 

La Forestoise — FC Eeklo 1-0 
RC Ganid - Willebróekse SV 2-0 CS Schaerbeek - FC Renaix 0-0 
SCUP Jette - SV Waregem 3-1 
SK Beveren - US Toumai 6-1 
Vigor Hamme — Eend. Alost 1—5 
AA Louvieroise — Boussu-Bois SC 5—0 AEC Mons - Izegem FC 1-3 

Promotion A 
FC Neerpelt — Bressoux FC 0—4 Wintierslag FC — Prayon FC 3—1 
W Vosselaar — Wezel S p 2—3 AS Eupen - Ans FC 2-4 
Wandre U - Hasselt VV 4-3 Hefeoid FC — Patria Tong. 1—1 

Herve FC - FC Houthaien 3-2 V Arendonk r- W Overpelt 0^-2 
Division II D 

Malmundaria — Gemmenich 6—1 
Pepinster — Battice 3—3 AI. Welkenraedt — Sourbrod ' 3—5 
FaymoowAHe — Raeren 3—1 
Juslenville — La Calamine 1—0 
Plombieres — Theux 1—1 Dolhain - FC Sart 2—1 
Andrimont — Wahnes 3—1 

Division III F 

Ovifat — Jalhay 5—1 Connesse — Rouheid 3—4 
Lamibermont — Butgenbach 4—2 
St. Vita - Ebenborn 3-2 
Weywertz — Xhoffraix 1—0 Hodimont — Emmels 0—5 

Tabellenstand i 
Ovifat 26 23 0 3 129 13 49 
Rouheid 25 16 3 6 93 35 38 StVith 26 16 7 3 88 55 35 
Dis'on 26 15 3 6 93 35 35 Xhoffraix 26 15 7 4 105 62 34 
Jalhai 26 12 10 4 74 63 28 Lambermont 26 12 10 4 69 67 28 
Weywerüz , 23 10 9 4 59 48 24 
Emmels 25 9 15 1 47 74 19 Rechain 24 7 14 3 47 87 17 
Elsenborn 26 8 17 1 66 94 17 
Butgenbach 26 8 18 0 55 101 16 
Cornesse 26 4 20 2 57 125 10 Hodlimont 25 2 21 2 34 124 6 

Sport am Wochenende 

StVith - Elsenborn 3:2(1:1) 
Nachdem St.Vith nach einem Allein­gang von Even mit 1:0 in Führung ging, Mtte man vermuten können, daß sich nunmehr eine katastrophale Nieder­lage der Gäste anbahnen würde. Aber es kam ganz anders. Die Elsenborner, die schnell herausgefunden hatten, daß es in den St. Vither Reihen an allen Ecken und Enden haperte, glichen ihre erlahmenden Eifer aus und setzten das St.Vither Tor ständig unter Druck. technischeUnteriegenheit mit einem nie Und so kam es, daß noch V O T Ablauf der ersten Halbzeit der Ausgleich zu­stande kam. Bei St.Vith hatte man eingesehen, daß etwas Entscheidendes geschehen mußte, sollten die beiden Punkte nicht den Weg zum Hohen Venn antreten. 

Nach dem Wechsel nahm man einige Umstellungen VOT , die sich für den RFC rettend auswirken sollten. Denn bald nach Wiederbeginn hieß es durch Her­mann Fickers, der auf Linksaußen ge­gangen war 2:1 und kurz darauf 3:1. Aber auch dadurch ließen sich dieGäste nicht einschüchtern und drängten un­entwegt, sodaß das St.Vither Gehäuse 

öfter unter erhöhter Alarmstufe stand. Die klaren Feldvorteile'die sich die Elsenbomer nach und nach erspielt hatten, führten 7 Minuten vor dem Ab­pfiff'zum wohlverdienten zweitenTref-trieb erhielten. Der ' Ausgleich hing förmlich in der Luft, als das Spiel fer, wodurch die Gäste noch mehr Auf-durch den Unparteiischen abgepfiffen wurde. Ein Unentschieden hätte dem Spielverlauf eher entsprochen. 

MESSINA. Die Sirilien-Rjundfahit für 
.Sportwagen wurde überraschend si­
cher von dem belgischen Fahrer Oli­
vier Gendebien auf Ferrari 3 000 Gran 
Turrismo gewonnen. Das Rennen gip­
felte in einem Kampf zwischen Gende­
bien und dem berühmten Italiener Pi­
ero Taruffi (Maserati), der sich vom 
Anfang an an die Spitze setzte. Der 
Zweikampf mit Gendehien zog sich 
über das ganze Rennen hin. Schließlich 
siegte der Belgier, nachdem Taruffi ei­
nen leichten Unfall erlitten hatte mit 
einer Vierbeistunde Vorsprung vor die­
sem. Dritter wurde Scarlatte auf Mase-
geniet am Sonntag morgen aus einer 
rati. Der Wagen des Italieners Otovari 
Kurve und pralllte gegen eine Mauer. 
Olivari konnte nicht mehr rechtzeitig 
aus dem brennenden Wagen herausge­
zogen werden.sodaß ein weiterer töd­
licher Unfall zu verzeichnen ist. 
NAMÜR. Zu harten Kämpfen kam es beim Motocross dérZetadeille in Namür René Baeten bewies erneut seine groß­artige Klasse, indem er im Finale über den Schweden Nilsson und die Belgier Somja, Mingels und Baudouin in die­ser Reihenfolge Sieger blieb. Mit Nex kam der beste Engländer erst an 8 Stel­le durch das Ziel. 

WIEN. Vor 56 000 Zuschauern blieb die österreichische Fußball-National« mannschiaft über die erste Schweiber Garnitur mit 4—0 Toren unerwartet hoch Sieger. In der Halbzeit stand es 1—0. Bei den Schweizern fehlten An-tenen und Riva wegen Verletzung, was schließlich die Entscheidung beeinflußt haben mag. Die B-Mannschaft beider Länder trennten sich in Lugano 1—1 unentschieden. Das Resultat stand bei Halbzeit bereits fest. 
LA LOUVIERE. Bei einem internati-onalen Schwimmwettbewerb, an dem starke holländische und deutsche 

Fußballturnier der FIFA 

fönig Leopold aus dem 
| Kongo zurückgekehrt 
KUSSEL. Am Sonntag morgen sind 

$nig Leopold und Prinzessin Lilian 
di ihrer längeren Reise durch den 

imgo auf dem Flughafen von Mels-
Weck gelandet. 
Sie wurden auf dem Flugplatz von 
Snig Baudouin, den Prinzen. Albert 

Alexander, • Prinzessin Marie-
stine, sowie den Angehörigen des 

•öaigshauses empfangen. Ministerprä-
üent Van Acker und mehrereMinister 
itten sich ebenfalls zur Begrüßung 
gefunden. 

Eine 'große Volksmenge bereitete 
w königlichen Familie auf und in der 
lähe des Flugplatzes begeisterte Ova-
»aen. 
fo wj etischeKriegsschiflf e 

im Skagerak 
[ÖPENHAGEN. S o wj e tische Torpedo-
jootjäger befinden sich seit Samstag 
'den Meerengen zwischen der Ost-
tod der Nordsee. Die russischen Schif-
(kreuzen zwischen der Insel Laesbe 

dem Leuchtschiff Skaw. Laesbe 
Windet sich im Kattegat, während 

Leuchtschiff im Skagerrak liegt. 
ischePatrouilenboote verfolgendie 
vegungen der sowjetischen Schiffe, 

vermeiden, in dänische Gewäs-
' einzudringen. 
eobachter glauben, daß die Russen 
alt einen weiteren Schritt im Ner-

rieg gegen Dänemark unterneh-
S!k Bekanntlich hatte die Sowjetun­

ion Dänemark mit völliger Zerstörung gedroht, falls von den dort zu errichte­ten amerikanischen Atomstützpunk­ten ein Angriff gegen die UdSSR er­folgen sollte. 
In den letzten sechs Monaten war eine starke Zunahme des Verkehrs rus­sischer Marineeinheiten in den Meer­engen zu verzeichnen. Auch mehrere Unterseeboote wurden gesichtet.. 

Vierte Atomexplosion 
innerhalb von 1 0 Tagen 

in der Sowjetunion 
LONDON. Der britische Verteidigungs­
minister gab am Samstag abend be­
kannt, das die Sowjetunion am 12. 
April eine weitere experimentelle 
Atomexplosion hervorgerufen hat. 
Dies ist die 4. Explosion innerhalb von 
10 Tagen. Die amerikanische Kommis­
sion für Atomenergie hat diese Explo­
sion ebenfalls gemeldet. In Kioto (Ja­
pan) wurde nach der Explosion eine 
Schwankung desatmospärischeniDrucks 
von 0,03 auf 0,7 Millibar registriert. 
Der verstärkte Druck hielt eine Minute 
lang an. 

Der 'russische Wissenschaftler Lebe-
dinsky wies in einem Artikel auf die 
große Gefahr hin, .velche durch die 
Verseuchung der Atmosphäre herauf­
beschworen wird. Der Wissenschaftler 
unterstützt den sowjetischen Vorschlag 
bezüglich der Einstellung der Atom­
versuche seitens aller Länder, vergißt 
aber, daß es die Sowjetunion ist, die 
zur Zeit zahlreiche Experimente vor­
nimmt. 

MADRID. In Spanien begannen am vorigen Sonntag die Ausscheidungs­spiele des FIFA-Fußballturniers, an dem nur jugendliche Spieler teilneh­men. Die verschiedenen Ländermann­schaften sind in Gruppen unterteilt worden. Entgegen den zwei letzten Jahren wird dieses Jähr wieder ein Sie­ger proklamiert. Bisher hatte man da­von Abstand genommen, um den Ehr­geiz der jungen Spieler nicht allzu sehr anzustacheln. Das führte jedoch zu ei­ner zu starken Interesselosigkeit. Die Gruppen wurden wie folgt zusammen­gestellt. 
Gruppe A.: Italien, Ostdeutsdiland und Türkei. 
Gruppe B.: Spanien, Polen, Ungarn und 

Westdeutschland 
Gruppe C : Griechenland, Österreich, 

Holland und England 

Gruppe D.: Rumänien, Tschechoslowa­
kei, Belgien und Frankreich 
Die Resultate der Spiele vom Sonn­

tag: 
Gruppe A: 

Italien-Ostdeutschland: 2—0 
Gruppe B: 
i Spaien-Polen 4—0 Ungarn-Westdeutschland 2—2 
Gruppe C: 

Holland-England 2—1 
Österreich-Griechenland 3—0 

Gruppe D: 
Gruppe D.: Rumänien, TsKhechoslowa-

Frankreich-Belgien • 8—1 
Das Turnier dauert bis zum 23. 

April. Die Gruppenisieger tragen unter 
sich das Halbfinale aus und die Sieger 
davon das Endspiel» 

„Madame" darf vieles nicht... 
Zaun eiserner Pflichten Madame ist eine wichtige und politi­

sche Persönlichkeit. Sie genießt Bevor­
zugung wie keine anderer Sterblicher 
muß aber Einschränkungen auf sich 
n e h m e n , gegen die jedes andere weib­
liche Wesen protestieren würde. Ihr 
Heimatland darf sie nicht verlassen, es 
sei d e n n mitEinwilligung des Herrn Pa-
w i r d die Regierung jedes Nachbarlan-
pa. Überschreitet sie abeT die Grenze, 
des sie ehrfurchtsvoll empfangen. Ma­
dame muß, wenn sie älter wird.Rechts-
wessenschaft studieren. Es sit ihr ver­
boten, sich der Medizin, dem Theater 
odeT dem Film zu widmen, obwohl es 
in der Familie liegt. 

Wenn Madame Heiratet, darf sie 
nicht den Namen ihres Gatten anneh­
men. Vielleicht muß er sich nach ihr 
die Bürgerrechte eines anderen Landes 
benennen. Es bleibt ihr auch verboten, 
zu erwerben, Roulette zu spielen und 
an Tauifen, Hochzeiten und Begrähnis-

um eine Kinderwiege 
sen teilzunehmen mit Ausnahmen in 
der eignen Familie. Wenn es Papa 
wünscht, muß sie ihn jeder Zeit imAmt 
vertreten. 

Wer das unglückliche Lebewesen ist? 
Madame Caroline de Grimaldi, ersige-
boreneTochter Prinz Rainer von Mona-
ko und seiner Gemahlin Graizia Patri­
cia. Auch wenn sie noch in den Win­
deln liegt, wird sie doch schon mit ih­
rem Titel „Madame" angeredet und 
bleibt bis auf weiteres von dem eiser­
nen Zaun fürstlicher Pflichten und Be­
schränkungen eingeengt. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VTTH. Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt MITTWOCH, dem 17. 
APRIL 1957 von 9.30 Uhr bis 12 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist 

Mannschaften teilnahmen wurden zum 
Teil ausgezeichnete Ergebnisse erzielt. 
Die holländische 4x100 Meterstaffel 
der Damen gewann die Holländerin­
nen in 4, 53,3 Minuten und blieben da­
mit nur 2 Zehntel Sekunden unter dem 
Weltrekord. Im allgemeinen war bei 
den Damen die Holänderinnen und 
hei denHerren dieDeutschen überlegen. 
Der Gesamtsieg ging schließlich mit 
126 Punkten knapp an Holland vor 
Deutschland mit 142 Punkten. Bei den 
belgischen Schiwimmern konnte Gilbert 
Desmit imponieren. 
PARIS. DieErgebnisse der ersten fran­
zösischen Division': Angers-St.Etienne 
0—1 MarseMle-Racing Paris 0 -3 , Lyon-
Nancy -0—1, Monaco-Straßbu'rg 1—2, 
Nimes-Valenciennes 2—3, Lens-Renne« 
3-0, Socbaux-Metz 1—1, Reims-Sedam 
0—1, Toulouse-Nizza 4—3. An der Ta­
bellenspitze steht St. Etienne mit 42 
Punkten, gefolgt von Lenis (40), Reim» 
(39), Racing Paris (36). 
FRANKFURT. Bei einer internationa­
len Boxveranstaltung in Frankfurt 
mußte der belgische Schwergewichtleir 
Eugene Robert in der 6. Runde nach 
mehreren Niederschlägen gegen den 
«hemiaiiigen Europameister im Halb­
schwergewicht Wi l l Hoepner aufge­
ben. Im Mittelgewicht schlug Peter 
Müller den Franzosen Mickey Laurent 
nach Punkten, während der Deutsche 
Walter den Franzosen Malatrez eben­
falls nach Punkten schlug. Die Mittel* 
gewichtler Zetzmamn (D) und Kettend 
(F) boxten unentschieden. 
AMIENS. Die Raidrundfahrt der Picar-
die wurde schließlich, nachdem der 
Belgier die letzte Etappe gewinnen, 
konnte, von dem Franzosen Blusson 
vor Kerkhove, Lmpanis (B) und Robin­
son gewonnen. 
KÖLN. Eine unerwartet hohe Nieder­
lage mußten in Köln die belgischen 
Rugbyspieler gegen die deutsche Na­
tionalmannschaft einstecken. Das Re­
sultat lautete 33-3. 
BOOM. Am Samstag schlugen die bel­gischen TischtenniisspieleT ihre hollän-dischenKollegen sicher mit7-2 Punkten. 

Ehepaar Connolly 
zu „Flittertagen" 
in Deutschland 

Das am 27. März in Prag getraute 
„Olympische Ehepaar", der amerikani­
sche Sieger im Hammerwurf, Harold 
Connolly, und Olga Fikotowa, die 
tschechische Olympiasiegerin im Dis­
kuswurf, traf in aller Stille aus Wien 
kommend am Abend des 11. April auf 
dem Frankfurter Flughafen ein. Das 
Paar machte den Eindruck von „Frisch­
verliebten". Es wurde auf dem Flug­
hafen von dem mehrfachen deutschen 
Meister und Olympia-Silbermedaillen­
gewinner Karl Storch abgeholt, um ei­
nige Tage ihrer Flitter-Reise nach den 
USA in Fulda als Gast zu verbringen. 
Unser Bild zeigt das Ehepaar Connoly 
auf dem Frankfurter Flughafen, wo sie 
den Autogrammwunsch eines Zollbe­
amten erfüllen. 



Nummer 44 Seite 4 ST. VITHER ZEITUNG Dienstag, den 16. April 19! 

.E in« Ehrenlcrone ist da l G r e s e n a l t e r , 
auf dem Wege der GereoStigkeit wird sie gefunden.' 

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute abend, um 9 Uhr, unsern 
herzensguten Vater, unsern lieben Schwiegervater und Grofjvater, un­
sern guten Schwager, Onkel und Großonkel, den wohlachtbaren 

Herrn Franz Nikolaus Heinen 
Witwer von Magdalena Spoden 
Präsident dei Klrdienfobrikrates, 

nhaberdes lambertusordensl. u. II. Klasse, 
Inhaber des bOrqerltaSen Verdienstlcreuzes I. u. II. Klasse. 

•u sich in sein himmlisches Reich zu nehmen.Er starb im 85. Lebensjahre 
nach längerem mit echt christlicher Geduld ertragenem Leiden, nach 
einem vorbildlichen Lebenswandel, versehen mit den Tröstungen un­
serer hl. Mutter der Kirche und dem päpstlichen Segen. 

In tiefer Trauer: 

Johann Heinen und Frau Maria geb. Drees und Kinder, 
August Heinen und Frau Gerta geb. Lintzen und Kinder, 
Heinrich Backes und Frau Maria geb. Heinen, 
Joseph Heinen und Frau Paula geb. Lentz und Kinder, 
Klaus Arens und Frau Gertrud geb. Heinen und Kinder, 
Joseph Kühn und Frau Luise geb. Heinen und Kinder. 

St.Vith. Aachen, Deidenberg, Gemünd (Eifel).den 12. April 1957. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt in der 
Pfarrkirche zu St.Vith, am Mittwoch dem 17. April 1957 um 9 Uhr. Abgang vom Sterbe­
haus um 8.45 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so bit­
tet man diese als solche zu betrachten. 

Nachruf 

Am Freitag, dem 42. April verschied im Alter voif 84 Jahren unser vor­
bildlicher und äusserst gewissenhafter Präsident der Kirchenfabrik von 
St. Vith 

Herr Franz Nikolaus Heinen 
In ihm verlieren wir einen weisen und väterlichen Berater, der nur die 
Interessen der Allgemeinheit im Auge hatte. Beinahe 40 Jahre führte er 
den Vorsitz im Kirchenrat. Mit ruhiger Überlegung verstand er, alle 
Schwierigkeiten zielbewußt zu überwinden. Er hat sich in den Jahren 
große Verdienste um die Pfarrgemeinde St. Vith erworben. S Exzellenz 
Dr. Ludwig Joseph Kerkhofs hat diese durch die Verleihung der Aus­
zeichnung der „Goldenen Medaille vom hl. Lambertus" anerkannt. 

Wir werden unserem Präsidenten ein ehrendes und dankbares An­
denken bewahren. 

Die Mitglieder des Kirchenrates 
von St. Vith 

Ganz unerwartet verstarb heute abend gegen 7 Uhr in Tongeren unsere 
herzensgute, hebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter 
und Tante 

F r a u W w e . P e t e r H e i m e s 
Anna Maria geb. Trost 

versehen mit den Heilsmitteln der hl. katholischen Kirche und des päpst­
lichen Segens im Alter von 85 Jahren. 

Um stille Teilnahme bitten in tiefer Trauer: 
Paul Thielen, Witwer von Gertrud geb. Hennes, Kinder 

und Enkelkinder, 
r Clement Lambrette und Frau Maria geb. Hehnes, 

Johann Hennes und Frau Käthe geb. Kurt, 
Charles Diepenrykxu. Frau Josef ine geb. Hennes, Kinder 

und Enkelkinder, 
Paul Hennes u. Frau Maria geb. Collienne u. Sohn Robert. 

St Vith, Brüssel, Lindlar, Tongeren den 13'. April 1957. 

Die Überführung von Tongeren zur Katharinen-Kirche St.Vith. er­
folgt am Mittwoch, dem 17. April,um 10Uhr,-daran anschließend die 
feierlichen Exequien und Beerdigung. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­
ben, so bittet man diese als solche zu betrachten. 

Landwirtschaftlicher 
Arbeiter 

Militär Uiens t 11ei. dt Craktor fahren kann fu sofort gesucht. Lohn 3.5oo 4ooo Fr. Gute Verfleeurif Mme Vlaba, nie de la par 184 Bierset (bei Lüttich) Te 741047. 

Hotel-

Fremdenbüchei 

und Traktoren 

Fahrten buche 

S T E T S VORRÄTIG 
DOEPGEN-BERETZ 
ST.VITH, Hauptstr 58 
Witwe H.DOEPGEN 
Klosterstraße 

Junges 
Mädchen 

stundenweise zur Hilfe Hausha l t gesucht. Aus kunft Geschäftsstelle. 

Gummistempe 
liefert 

M. Doepgen-Bere 
ST.VITH Hauptstraße 

Bekanntmachung 

J q g d v e r p a c h t u n g 
der Gemeinde Rocherath 

Das Jagdrecht in den Waldungen der Gemeinde Roche-, 
rath sowie der Sektionen Rocherath, Krinkelt und Wirtz-
feld wird am Montag, den 6. Mai 1957, nachmittags 3 Uhr, 
im Lokale des Herrn Joh. KALPERS in Krinkelt (Roche­
rath) öffentlich für die Dauer von 9 Jahren verpachtet. 

Die Verpachtung erfolgt in 2 Losen 
Los l umfaßt zirka 1263 Ha Waldungen, 
Los 2 umfaßt „ 70 Ha. Waldungen, 

Die Jagd ist belebt mit Hirschen, Rehen, Hasen,Sch warz 
wild, Schnepfen. Rebhühnern, Birkhähnen, Habichten 
Füchsen, Dachsen, Wildkatzen, Madern usw. 

Das Lastenheft ist kostenlos erhältlich bei der Gemein, 
deverwaltung Rocherath. 

Zwecks näherer Auskünfte wende man sich an Herrn 
Forstmeister H o u y o n in Elsenborn, an die zerren För 
ster Mathv und Keul oder an die Gemeindeverwaltung. 

flocherath, den W April 1957. 
Das Bürgermeister und Schöftenkollegium 

Im Auftrage: 
Der Sekrtär: 

JOUCK Der Bürgermeister: 
RÖHL 

Dr. Emsts Kräutertee Nr.10: Entfettungstee 
der meistgetrunkene SchlankheiWee. 

Er reguliert die Darm- u. Nierentätig­

keit, entwässert das Gewebe, scheidet 

die Stoltwechselschlacken aus, fördert 

den Stoffwechsel und die Blutzirkula­

tion, wii kt blutreinigend, harntreibend 

und abführend. Der Fettansatz wird 

vermindert u. das Wohlbefinden kehrt 

zurück. Unschädlich für alle Organe 

auch bei längerem Gebrauch. Wählt 

Dr. Emsts Entfettugstee, der ist gut. 

Preis: 19 , -F r . J ^ 1 . J ; 

Gratis Broschüre auf schritt). Anfrage an die Dr. Ernst Laboratoiren in Virton 

Lest und verbreitet 
die 

U l f I 

B U N D F U N K 
BRÜSSEL I: 7.00. 8.00, 11.50 (Wetter 
und Straßendienst).12.55 Börse). 13.00 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30. 22.00. 22.55 
Nachrichten. 
UKW WEST: 730. 8.30. 12.30. 20.00 Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00.9.00.13.00 
19 00 21 45 und 24.00 Nachrichten. 
LUXEMBURG: 6.15. 9.00. 10.00. 11.00 12.30. 13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23.00 Nachrichten 

Mittwoch 17. April 
BRÜSSEL I: Bis 9.05 wie montags, 9.05 Große Virtuosen, 10.00 Bunte Sendun­gen, 12.00 Sie erscheinen morgen,12.15 Ein leichtes Musiken ?emble, 12.40 RP flexe 1957, 13.10 Orchester und Soli­sten, 14.00 Die Frauen in der Welt, 14.15 Belgische Musik, 16.05 Orchester Emila Sottiaux, 17.10 Musikalische Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Das vierblättrige Kleeblatt, 22.10 Lie­der und Tänze aus Spanien. 
WDR Mittelwelle: 5.05 Guten Morgen, 
6.05, 7.10 und 8.10 Frühmusik, 6.50 
Mopgenandacht, 8.50 Für die Frau;12.00 
Zur Mittaglspause, 12.35 Landfunk, 

13.15 Musik am Mittag, 14.15 Von Jo­
hann Strauß bis Nico Detal, 16.00 Lie­
der und Klavierstücke, 16.30 Kinder­
funk, 17.35 Was ihr wollt, 18.35 Echo 
des Tages, 19.15 Kölner Rundfunk-Sin-
fönie-Ordiester, 20.35 Die Zerreißpro­
be, 22.10 Orchesterkonzert, 23.15 Von 
neuer Musik, 0.10 Unterhaltungsmusik. 
UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Waldhorn-
klänge, 10.00 Kleine Melodie aus Wien, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Musik 
am Mittag, 15.00 Operettenkonzert, 
16.15 Kirchenorgeln unserer Heimat, 
17.00 Teemusik, 17.55 Hans Bund 
spielt, 18.30 Abendmusik, 20.15 Glück­
auf, ihr Bergleut; Hörspiel, 21.35 Kon­
zert 23.15 Unterhaltungsmusik. 

Donnerstag, 18. April 
BRÜSSEL: Bis 9.05 wie montags,9.05 Kammermusik, 10.00 Bunte Sendun­gen, 12.00 Große leichte Orchester, 12.30 Schallplattenaufnahmen, 13.15 Kinders runde, 14.30 Konzert alter Mu­sik, 16.05 Christus am 01ivemberg;Ora-torium, 17.10 Musikalische Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 19.00 Katholische religiöse S t n ^ 2 0 . 0 0 Theaterabend „Polyeucls" rneille, 21.30 Misere­re. 22.10 Fr; t. 
WDR Mittelwelle: 5.05 Musik fürFrüh-
aufsteher, 6.05 und 7.10 Frühinusik, 
6.50 Morgenandacht, 8.10 Chor- und 
Instrumentalmusik, 8.50 Für die Frau, 
9.00 Orgelmusik, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 

Mittag; 14.15 Konzert, 16.00 Orchester­
konzert, 17.45 KcmzertanteMusik,18.35 
Echo des Tages, 19.15 Kammermusik; 
20.25 Die Zerreißprobe, 22.25 Abend­
konzert, 23.50 Aus der Leidensge­
schichte, 0.10 Geistliche Musik. 
UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Kammermusik, 9.30 Männerchor, 
10.00 Musik aus bekannten Suiten, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Musik 
zur Mittagsstunde, 15.00 Modest Mus­
sorgski, 16.00 Wiener Klassik, 17.00 
Hans Bund spielt, 18.30 Abendkonzert; 
20.30 Ernst von Dohnanyi, 21.00 Passi­
on, 23.05 Kammerkonzert, 23.50 Aus 
der Leidensgeschichte. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 17. April 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Libe­ralismus, 19.30 Jugendmagazin, 20.00 Aktuelle Reportage, 21.15 Brüssel im Jahre minus eins, 2i2.00Lesestoiff für al­le. Anschließend der Tag in'der Welt. 
LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde: Teddy Teddybär im Osterhasenland, 17.20 Jugendstunde: Wie ich angefan­gen habe . . . 17.40 Für die Frau: Oster-freude und Ostersitte in Europa, 20.00 Tagesschau. Wetterkarte. Persönliches Auftreten von Sehibfoichen und Sehiba-stian, 20.20 Erinnerungen an Gerhard Hauptmann, 20.40 Hanneies Himmel­

fahrt, Traumdichtung 
Hauptmann. von Gerhard 

LUXEMBURG: 18.01 Programmvor­
schau. Anschließend für Sie Madame! 
18.45 Kinderfeuilleton, 18.55 Das 
Schmetterlingsnetz, 19.43 Auf Aus-
sdiau nach dem Neuen, 19.58 Pro-
,?rammvorschau.WetteTvorhersa><?e und 
Tagesschau, 20.20 Carmen, Silhouet-
tenfilm, 20.30 Theaterabend: „Si Ja­
mals je te pince" von Labicbe, 

Donnerstag, 18. April 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 17.00 Tau­
send und ein Donnerstag, Kinderstun­
de, 17.45 Jugendstunde, 20.00 Aktuel­
les vom Tage, 20.40 Film: „Monsieur 
Vincent". Zum Schluß der Tag in der 
Welt. 
LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde: 
Ostereier - Zehntausend Osterküken, 
17.35 Der Isenheimer AltaT, 20.00 Ta-
gessichau, 20.15 Achtung Lawinen, 
20.55 Die goldene Zeit - einFragsspiel, 
21.35 Der Komet 1956 h, 21.40 Film 
„Nacht und Nebel". 
LUXEMBURG: 16.31 Programmvor­
schau. Anschließend Jugendstunde, 
18.45 Kinderfeuilleton, 18.55 Einfüh­
rung in die Kunst, 19.10 Das Schmetter­
lingsnetz,'' 19.58 Programmvorschau. 
Wettervorhersage und Tagesschau, 
20.20 Aktuelles vom Kino, 20.50 Die 
großen Stunden des Boxsports, 21.05 
Wir entdecken Italien, 21.15 Kino auf 
Einladung: „Jawa". 

Weltbürger sind übera 
unerwünscht 

Vierzig Staaten lehnten Lee Durling al 

Auch Lee Duriing, ein "Amerikaner 
mußte sich überzeugen, daß die Wel 
noch nicht reif ist für Weltbürger um 
staatenlose Individuen. Das Londo 
ner Innenministerium will ihn wegei 
Ausweislosigkeit ausweisen. 1954 gal 
Durling, der sich als „Weltbürger Nt 
8" bezeichnet, auf der amerikanisch« 
Botschaft in Paris seinen Paß ab uni 
verzichtete auf seine Staatsbürger 
schaff. Ein paarMonate nur duldete il» 
die französische Polizei in Nizza, dam 
forderte sie ihn auf, das Land zu vet 
lassen. Durling fragte bei vierzig Staa 
ten um Auf enthaltsbewilligung an, ai 
lehnten ab. 

Er ging illegal nach Belgien und Hol land, wurde wieder nach Frankreic abgeschoben, besuchte heimlich dit Schweiz und Italien und landete zu» dritten Male in Paris. Hier konnte ein Jahr ungestört bei Abbé Pierre ü beaten, bis ihn die Polizei entdeckt« Auf dem Seeweg gelangte er nach Ir land und von dort nach England, v« er in London eine Zeitschrift und ein«< Laden fürKunstgewerbe gründen woï te. Als aber die Behörden herausbeka men, daß er wegen Wehrdienstverwi gerung in den USA 14 Monate im & fängnis gesessen hatte, war es dann aus. 
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Strategie 
PARIS (ep). Was fü 
Tempo: Die Briten 
Verschrottung ihrer S 
schweren Kreuzer, so 
ter anderem das br 
über das neueVerteic 
Die noch in der Erleb 
neration stärkste Se 
räumt die schwimme 
den Panzerdecks im 
schützstürmen mit ihi 
wenigen Jahren noch 
erkraft aus, die' S; 
Macht. Verschrottet i 
ihre Position als W 
man bange Fragen, i 
Wicklung tatfächlich 
schwindigkeit davon? 
ment scheint eine ü 
zu spielen. Man will 
aber die weiteren Hi: 
buchs zeigen es auf:, 
fe, eben noch die mi 
wärtstreibende Kraft 
Gebiet, die raumfres 
schinen, auch das ge 
Geruch des Ueberle 
gen. Die gegenwärti; 
Düsenbomber mit v 
die Kernwaffenträge 
sichtlich die letzten 
Großbritannien enrv 
ten Fern- und Rakel 
Stelle. Genau das gle 
nach dem Weißbuch 
Jäger beschert sein, < 
keten werden die Ja; 

Was für Zeiten, 
Oder ist diese Planui 
friiht, die schon in 
mit der Ausräumung 
lend jungen Düsen! 

Die Zeiten stehen 
markanten Epochen! 
waifen-Geschichte : 
ganzen kurzen Daue 
risch deutlich getreu 
Wasserstoffbombe i 
triimmerden Kapazil 
remis geschaffen, in 
dieses Ungeheuers s 

Stürm 
Demonstratio! 
Stürmische, antiwe 
tionen kennzeichnet 
Lage in Amman, d 
Jordanien. Große Si 
stranten zogen dun 
riefen immer wiede 
Eisenhower-Plan", 
Imperalisten", „Eh 
Volkes für das Voll 
ten hatten am früh 
nem Umzug von eii 
deuten begonnen. 1 
Straßen verlangten 
Mehrheitsregierung, zeigt demonstrierer 
Transparenten in de man. 


